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l. Ausführung des Fiſchereigeſetzes.
2. Erhebung der Vorräte von Kartoffeln, ſowie Erzeug-

niſſe der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation
vont 26. April 1916.

Zageschronik
Die engliſche Wehrpflichtfrage iſt noch immer unge-

löſt und ſpaltet die Parteien in zwei Heerlager.
In England erwartet man die Kriegsentſcheidung

von dem Ausgang der „Frühjahrsoffenſive“.
Die italieniſchen Grenzkämpfe wachſen wieder an
Heſtigkeit,

In ſten wird der Beſchluß eines entſcheidenden
Miniſterrates über die Stellungnahme Griechenlands
unch in dieſer Woche erwartet.

Rumänien rüſtet in großem Maßſtabe.
Die nete Note Wilſons ſcheint an Deutſchland kri

ſenhafte Anſinnen zu ſtellen.
England konfiszierte däniſche Poſt auf einem däni-

ſchen Dampfer, der zwiſchen däniſchen Häfen fährt.
Dentſche Bunkerkohlen auf neutralen Schiffen ſind

on England als Bannware erklärt.

Eigen Haus und Hof,
Der Kriegsminiſter Wild von Hohenborn er-

zielte jüngſt ſtarken Eindruck bei der Volksvertretung,
als er einer ſtaatlichen Unterſtützung und Förderung
des Kriegerheimſtättenweſens kraftvoll das Wort redete
und dabei Segen und Wert des eigenen Heims mit be-
geiſterten Worten pries. „Von der Waſſerkante bis zu
den Alpen iſt das eigene Heim der Jnbegriff alles
Schönen und Erhabenen. Er iſt eine Quelle der
Kraft und, wie wir für den Frieden hoffen wollen, ein
Hort ruhiger Entwicklung Wir wollendenen, die in Verteidigung des Vaterlandes verwundet
ſind, und den Witwen derer, die ihre Treue mit dem
Tode beſiegelt haben, es ermöglichen, ein ſolches
Heim ſich zu ſchaffen vder zu erhalten.“

Es gibt wohl kaum einen Deutſchen, dem dieſe Worte
nicht aus der Seele geſprochen wären. Mögen wir noch
ſo tief im großſtädtiſchen Leben untergetaucht ſein, im
innerſten Winkel des deutſchen Herzens ſitzt doch unver-
lierbar die Liebe zur Scholle mit ihrem Erdge-
ruch, die Sehnſucht nach dem eigenen Heim, und wäre es
auch noch fo klein. Die Laubenkolonien, Schrebergärten
und ähnliche Stätten kleinſten land wirtſchaftlichen und
gärtneriſchen Betriebes, die wie grünendes und blühen-
des Küſtenland die ſteinernen Meere der Großſtädte um-
gürten, ſind deſſen ein lebendiges Zeugnis.

Umſo heftigeren Un willen mußte es daher er-
regen, daß der Vertreter der ſozialdemokratiſchen Ar-
beitsgemeinſchaft, Abg. Henke, in der nämlichen Reichs-
tagsſitzung voller Wut gegen die Beſtrebun-
gen auf Schaffung von Kriegerheimſtätten an-
lief und dieſe Beſtrebungen aus partei- und klaſſen-
egoiſtiſchen Motiven erklärt wiſſen wollte. Der gute
Mann ſucht andere Leute hinter Büſchen, hinter denen
er und ſeine jetzigen Fraktionsgenoſſen Jahre hindurch
geſeſſen haben. Aus nackter Parteiſelbſtſucht
ſind nämlich die Henke und Genoſſen ſtets darauf aus
geweſen, die kleinen Leute von der Scholle
loszulöſen und ihnen die Freude an ländlicher und
gärtneriſcher Arbeit zu vergällen. Eine Epiſode vom
Magdeburger Parteitage der deutſchen Sozial
demokratie aus dem Jahre 1910 verdient in dieſer Hin-
ſicht der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. Dort lag
ein Antrag aus Duſſeldopf vor, die „Neue Welt“ mit ei-
ner land wirtſchaftlichen Beilage auszuſtatten. Hierzu
nahm derſelbe Herr Henke, der übrigens auch in der von
ihm geleiteten „Bremer Bürgerzeitung“ ſtets unter der
Deviſe „Los vom Grunde und. Boden.!“ gekämpft
hat, das Wort und erklärte unter anderm: „Die Arbei-
ter verwenden ja manchmal ihre freie Zeit falſch, ſodaß
dies nicht zum Beſten unſerer Bewegung ausſchlägt.
Wenn die Arbeiter ſich nach Feierabend oder noch vor

Beginn der Arbeit auf ihr Stückchen Land zur Arbeit
begeben und auch dem Sonntag dort zubringen, dann
ſind ſie für dieſe Zeit der agitatoriſchen Arbeit entzogen.
Sie können während dieſer Zeit auch nicht durch Leſen
ſich weiterbilden oder zu jenen Leiſtungen vorbereiten,
die unſere Sache von ihnen verlangen muß. Es wäre
das Beſte, wenn die Arbeiter dem Zuge der
Entwicklung gemäß vom Grund ünd Bo-
den gänzlich losgelöſt würden, wenn die Ar-
beiter von dieſer ländlichen Arbeit überhanpt ließen.“
Und er wurde von ſeinem heutigen Fraktionsgenoſſen
Ryſſel folgendermaßen ſekundiert: „Auf der Sächſiſchen
Landeskonferenz, die kürzlich tagte, hat unſer Genoſſe
Sindermann die bitterſten Klagen gegen die Schreber-
vereinler erhoben, und ſämtliche Parteigenoſ-
ſen haben ihm darin beigepflichtet, daß alle Ar-
beiter, die ſich der Gartenkunſt in den Schrebervereinen
widmen, für die Parteiarbeit verloren ſind.
Und nun kommt glücklich wieder dieſer Antrag von Düſ
ſeldorf. Es kann doch nicht die Aufgabe der Sozialdemv-
kratie ſein, nebenbei auch noch die Gartenkultur zu be
treiben. Die Leute, die dadurch von uns losgeriſſen wer
den, müſſen wir näher heranziehen, nicht aber noch in
ihren Sonderbeſtrebungen beſtärken.“

Nicht irgendwelche Rückſicht auf das Wohl der
Arbeiter, ſondern einzig und allein das Partei-
intereſſe hat ſonach die Gegnerſchaft der Henke und
Genoſſen gegen die Schaffung von ländlichen Eigenhei-
men beziehungsweiſe Kriegerheimſtätten hervorgerufen.
Dieſe Stellungnahme des äußerſten politiſchen und wirt
ſchaftlichen Radikalismus enthält zugleich den dentlich-
ſten Fingerzeig für eine ſtaatserhaltende Regierungs-
kunſt. Wer ein Stückchen Land ſein eigen neunt und
dieſes mit Luſt und Liehe bebaut. iſt faſt in allen Fällen
gegen das Gift revolutionärer Verführung gefeit. Es
gilt daher, möglichſt zahlreiche Menſchen auf
das Land und in die Armeder Natur zurückzu-
führen und ſie mit Eigenbeſitz anuszuſtätten. Hier liegt
ohne Zweifel eines der ſtärkſten Bollwerke ge-
geniber jeder ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Umſturz-
gefahr.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die geſtrigen Erfolge vor Verdun
Wieder iſt die dentſche Kampfhandlung gegen Ver

dun um ein gut Stück vorwärts gekommen. Nieder
ſächſiſche Truppen, alſo Hannoveraner, Weſtfalen ver
Schleswig-Holſteiner, haben auf dem rechten Magsnfer
den Franzoſen im Sturme die Stellungen am Stein
bruche, ſiebenhundert Meter ſüdlich des Gehöftes Han
dromont und auf dem Höhenrücken nordweſtlich des
Gehöfts Thianmont entriſſen und außer 59 verwnn-
deten Gefangenen 42 Offiziere und 164ß Mann an un
verwundeten Gefangenen eingebracht. Die eroberten
Verteidigungsanlagen liegen öſtlich von Bras und
zwiſchen den Panzerfeſten Douanmont und Cote
de Froide Terre, gehören alſo zu dem ſtändigen
Feſtungsbezirke Verduns. Auch der Hinweis,
daß ſie ſich ſieben hundert Meter ſüdlich von Handromont
befinden, iſt mit gutem Bedacht gemacht worden. Dem
Gegner war alſo bereits ein ziemlich tiefer Gelände-
raum in einem ſchrittweiſe in Handgrangtenkämpfen
und Nahkämpfen, ſprungweiſe mit Sappen und Spren-
gungen ſich vorarbeitenden Feſtungskampfe verloren ge
gangen, als unſere heldenmütigen Sturmkolonnen,
ſicherlich erſt nach ausgiebigſter Artillerievorbereitung,
aus ihren eigenen Schützengräben hervorbachen, um wie
dernm ein Beträchtliches ans der feindlichen Abwehr-
front loszureißen.

Erweiterung der franzöſiſchen Wehrpflicht auf die
Fünfzigjährigen?

Genf, 18. April. Von der franzöſiſchen Grenze wird
gemeldet: Die franzöſiſchen Paßbehörden ge-
ben ſeit dem 12. April keine Päſſe an männliche
Staatsangehörige bis zu 50 Jahren mehr aus. Auch

die fränzöſiſchen Konſulate im Ausland ziehen die Päſſe
für die Altersklaſſen 48 bis 50 ein und fordern die Jn-
haber zur vorzeitigen Rückkehr nach Frankreich
bis 1. Mai auf. Es werden hieraus Schlüſſe auf eine
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unmittelbar bevorſtehende Ausdehnung des fran
zöſiſchen Heeresdienſtes auf zwei weitereältere Jahresklaſſen gezogen, auf welche Even-
tualität Her ve bereits in feinem letzten Wochenbericht
hinwies.

England, der Blutſanger.
Zürich, 17. April. Die ungeheure Steigerung

der Seefrachten beginnt die maßgebenden Kreiſe in
Frankreich außerordentlich zu beunruhigen.
Eine ganz neue Seite gewinnt in dieſer Beziehung der
ehemalige Unterſtagatsſekretär der Handelsmarine Mau-
rice Ayan dieſem Thema ab, wenn er darauf hin-
weiſt, daß es engliſche Geſellſchaften gebe, die
im Laufe des letzten Vierteljahres 1915 derartige Beträge
erzielten, daß ſie das ganze Kapital ihrer Unter-
nehmungen abſchreiben konnten. Da nun, ſagt
Ayan, die engliſche Regierung die Hälfte des Rein-
gewinns dieſer Geſellſchaften als ſche Konſu men r
erhebt, ſo iſt es in Wahrheit der franzöſiſche Konſument,
der zu einem beträchtlichen Teile den britan niſchen
Staatsſchatz anfüllt. Man darf nicht vergeſſen, daß
dieſe Ausführungen im „Petit Pariſien“ zu leſen ſind.

Die Gärung in Jrland.
Wien, 18. April. Die Wiener „Mittagsztg.“ mel-

det ans Rotterdam: Nachrichten aus London zu
folge ſind am 14. April ſieben britiſche Regi-
menter in aller Eile nach Jrland übergeführt
worden.

Der engliſche Kampf um die allgemeine Wehrpflicht.
Die Blätter, die eine allgemeine Dienſt-

pflicht befürworten, geſtehen mit Beſorgnis, daß die
unioniſtiſchen Miniſter die eigene überzeugung ihrer
Treue der Koalition gegenüber und der Einigkeit des
Landes unterzuordnen geneigt ſind. Ein Leitartikel der
„Daily News“ führt die bezeichnende überſchrift: „Wie
man den Krieg verliert! Der lähmende Einfluß der
Zwieſpältigkeit“. Die „Morning Poſt“ ſagt in einem
Veitartikel: „Die Koalition iſt eine ungeſetzmäßige Auto-
kratie. Die Unionkſten im Kabinett verleugnen die eige-
nen Grundſätze vollſtändig“. Die „Times“ predigt
Widerſtand gegen den Beſchluß, den das Kabinett
faſſen wird, wenn er nicht die allgemeine Dienſtpflicht
rringt: Ein ermüutigendes Anzeichen ſei es, daß das
Kabinett als Ganzes die K ompromißpoli-

ik des Kabinettsausſchuſſes nicht billige; offenbar
es doch noch einige Kabinetts mitglieder

gegeben, die einſähen, daß die Zeit für Flickwerk vor
über ſei. „Dieſe wollen, wenn nötig, durch V e rzicht
auf ihr Portefeuille zeigen, daß ſie nicht gewillt
ſind, eine Politik mit ihrem Namen zu decken, welche
nach ihrer innerſten Überzeugung verkehrt iſt.“ Die li-
berälen Blätter ſind der entgegengeſetzten Anſicht.
Lord Milners Antrag im Oberhauſe auf Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht trägt die Unte r
ſchrift von 59 Mitglieder n des Oberhauſes.

Zweifellos ſcheint ſich das Miniſterium in einem
ſcharfen und ſchwierigen Meinungszwieſpalt zu befin-
den, der eine Klärung noch nicht geſunden hat.

Amtlich meldet Reuter, daß Asquith die für
heute verſprochene Erklärung im un terß aus
verſchoben habe. Das Kabinett erwarter errar
nen weiteren Bericht über die Möglichke t. bie von

Militärbehörden erlansten Mannſchaftenden Militärbehörden verlangten i ann von
an f z u ter e i b L n. Es wird nicht gelengnet, ar
Kabinett Meinungsverſchiesen h,ei ten ber die
Dienſtpflichtfrage keſtehen, aber bis jetzt erfolate z h
Rücktritt. Alle Parteien haben den aufrichtigen
Wunſch, die nationale Einigkeit zu erhalten.

Asquith hoffte nach ſeiner Erklärung am heutigen
Mittwoch im Unterhauſe die Angelegenheit zur Sprache
bringen zu können.

Deutſchlands „rieſige Stärke.
Amſterdam, 17. April. „Daily Expreß“, der r

die Anſichten des konſer vativen Kolonialniſters Bonar La w ausdrückt, beſchwt nen
Artikel die Konſervativen, ſie möchten doch den Ver-

ihr teifr s Carſon, die Koalition zuſuch ihres Parteifreundes Ca d die Hochernſte
ſprengen, nicht unter ſt i zen da ie e
Kriegslage hente jeden Regiernngswechfel
verbiete. Der Krieg habe ein Stadinm er-reicht, in dem der Feind offenbar entſchloſſen iſt, eine
Entſcheidung zu erzwingen. Wenn er fortfahre,



wie während der erſten ſieben Wochern, ſeine rieſige
Stärke gegen Verdun zu werfen, ſo werde ihm dieſes
Ziel auch ohne weiteres c und zwar entweder r
einen Gunſten durch die Durchbrechung der franzöſi

Stellungen oder r ſeinem en durch die Er
ſchöpfung der eigenen Kraft. Jedenfalls aber werde die
zroße Frühjahrsoffenſive die Entſchei-dung bringen, und zwar früher, als man allgemein
erwartete.

Aus dem Oſten
Das ruſſiſche Blutopfer am Narvezſee.

Wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, ſchreibt der Berliner
Vertreter der „Chieago Daily News“, Schütte, zu den
Kämpfen am Naroczſee: Offenbar fehlen den Ruſ-
ſen fähige Offiziere, denn die ruſſiſchen Truppen,
die mit in die deutſchen Linien gelangten, ſtanden dort
ratlos und wußten nicht, was ſie anfangen ſollten. Die
Tapferkeit dieſer ruffiſchen Soldaten und ihr perſönlicher
Mut ſtehen außer Zweifel, aber alles war vergen-
det. Niemals wurden die Angriffe von Reſerven un-
terſtützt. Die Offenſive war entſchieden zur Entla-
ſtung von Verdun gedacht. Kein ruſſiſcher General
würde derartig ſelbſtmörderiſche Angriſfe zu dieſer un
gelegenen Zeit befohlen haben, wenn nicht aus Grün-
den der Alliiertenpolitik. Das Schlachtfeld bildet
einen großen Kirchhof mit Blut und Eiſen be-
deckt, das ſich wohl 100 Meilen lang ausdehnt. Schütte
verſichert, daß die Ruſſen 700 000 Mann Truppen
auf einer Front von 100 Meilen angeſetzt und dabei
150 000 Mann, darunter 50 000 Tote, verlo-
ren haben. Die deutſchen Verluſte betrügen weniger
als ein Sechſtel der ruſſiſchen. Gegenwärtig ſtünden die
Deutſchen wieder in ihren alten Linien, nachdem die
Ruſſen durch übermacht zeitweilig an einigen Stellen in
die deutſchen Linien eingedrungen waren. Deutſche Of-
fiziere verſicherten Schütte, die Ruſſen ſeien ſchließlich ge-
zen die deutſchen Linien von Koſaken mit Peitſchen ge-
trieben worden. Aber ſelbſt dieſes Mittel verſagte. Von
der urſprünglichen ruſſiſchen Armee, die mit 616 Mil
lionen Mann den Krieg begann, glaubt man, daß kaum
750 000 Mann übrig geblieben ſeien. (22)

Poliwanow Oberbefehlshaber an der Sitrypa.
Der frühere ruſſiſche Kriegsminiſter General Po-

liwanow hat, nach Meldungen polniſcher Blätter, ein
Armeekommando an der Südweſtfront über-
nommen und wurde an die Spitze der ruſſiſchen Truppen
im Strypaabſchnitt geſtellt.
Die verſchiedenen Intereſſen Rußlands und Euglands.

Bukareft, 18. April. Aus Petersburg wird ge
meldet: Eine engliſche Marinekommiſſivn
inter Führung des Admirals Filimore traf in Ri-
Ja ein und reiſte nach Petersburg weiter, wo ſie der
Zar empfangen wird. Die Miſſion wird dem Za-
ren den Wunſch Englands unterbreiten, im Jn-
tereſſe eines einheitlichen Zuſammenwirkens die ruſ-
ſiſche Flotte unter engliſches Kommando zu
ſtellen. Die ruſſiſche Preſſe weiſt bei dieſer Gelegenheit
darauf hin, daß die Intereſſen Rußlands und
Englands nicht überall die gleichen ſind, und
daß die ruſſiſche Flotte nationale Aufgaben habe.

Ruſſiſches Mißtrauen gegen England.
Die geplante Englandreiſe der ruſſiſchen Du

maabgevröneten ſteht unter einem beſonders un-
Aücklichen Stern. Die Reiſekommiſſion hielt ihre erſte
Sitzung ab. Markow unternahm ſofort ſcharfe
Ausfälle gegen den Gedanken, daß nicht Rußland die
ſchwerſte Kriegslaſt getragen hätte. Im vorigen Som-
mer ſei es von den Verbündeten ſchmählich im Stich ge
laſſen worden. Die ruſſiſche Kriegsorganiſation ſei der
engliſchen durchaus gewachſen. Die Engländer berühr-
ten zweifellos innerruſſiſche Fragen. Die Abwehr ge
gen ſolche Freundſchaft ſei für die ruſſiſche Selbſtändig-
keit notwendig. England gleiche den jüdiſchen
Freunden, die ſich im Hauſe feſtniſteten und
niemals loszuwerden ſind. Miljukow antworiete,
Markow werde Rußland einen ſchlechten Dienſt leiſten,
wenn er die der deutſchen Preſſe entlehnten Wahrheiten
den engliſchen Gaſtgebern ebenfalls vortrüge.
Der ſoeben von England zurückgekehrte Journaliſt Na
bokow habe die taktvolle Zurückhaltung engliſcher Po-
litiker betont. Die weitere Ausſprache ergab, daß
die Nationaliſten und Oktobriſten Markows Stand-
punkt teilen. Darauf wurde eine Entſchließung an-
genommen, die Berührung innerpolitiſcher Fragen aus-
zuſchalten. Die Mehrheit bringt den engliſchen
Abſichten lebhaftes Mißtrauen entgegen.
Das Moskauer Gonvernementsſemſtwo und der Handels-

vertrag mit Deutſchland.
Das Moskauer Gouvernementsſemſtwo erklärt, laut

„Utro Roſſij“ vom 7. April, es halte es für zweckmäßi g
und an der Zeit, die Frage von vorbereitenden Ar-
beiten zum Abſchluß eines Handelsvertrages
mit Deutſchland anzuregen Unabhängig davyn, wie
der Krieg auch enden möge, ein Handelsvertrag mit Deutſch
land werde doch abgeſchloſſen werden, da das gegenſeiti-
ge Band, beſonders zwiſchen Nachbarvölkern, im Laufe
von Jahrhunderten entſtehe und nicht plötzlich abge-
riſſen werden könne.

Der Krieg gegen Jtakien
Neue heftige Grenzkämpfe.

Wien, 18. April. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richlel: An der küſten ländiſchen Front entwickelten
die Jtaliener geſtern ſtellenweiſe eine regere Tätigkeit.
über Trieſt kreuzten zwei feindliche Flieger,
die durch Bombenabwurf zwei Zivilperſonen töteten,
fünf verwundeten. Unſere Flugzeuge verjagten die
feindlichen bis Grado und erzielten dort einen Bom-
bentreffer auf einem italieniſchen T orpedoboot.
Im ſüdlichen Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo
und am Görzer Brückenkopf kam es zu Geſchütz
kämpfen. Bei Zagora wieſen unſere Truppen heute
früh einen Angriff unter beträchtlichen Verluſten des
Gegners ab. Der Tol meiner Brückenkopf ſtand bis
in die Nacht unter lebhaftem Artilleriefener. An der
Kärntner und Tiroler Front hielten die Geſchütz

kämpfe mit wechſelnder Siärke an. Am heftigſten waren
ſie an Col di Lang, wo ſich das feindliche Fener
abends zum Trommelfener ſteigerte. Nach Mitternacht
ſetzten die Italiener hier zu einem allgemeinen Angriff
au. Dieſer wurde abgeſchlagen. Später gelaug es dem
Feinde, die Weſt?uppedes ColdiLanaga an meh
reren Stellen zu ſprengen nnd in die gänzlich zer
ſtörte Stellung einzudringen. Der Kampf
dauert fort. Jm Suganatal, wo die Italiener in
letzter Zeit unſere Vorpoſten durch wiederholte Angriffe
beläſtigt hatten, wurde der Feind durch einen Gegen
augriff ans ſeinen vorgeſchobenen Stellungen zurück
geworfen. Er ließ hierbei 11 Offiziere, 600
nnverwundete Gefangene und 4 Maſchi-
nengewehre in unſeren Händen.

Der Sozialiſt Treves gegen Sonninv.
Lugano, 18. April. Der „Avanti“ bringt den Text einer

von der übrigen Preſſe nur fragmentariſch erwähnten be-
deutungsvollen Rede des Sozialiſten Treves. Treves
kommt zunächſt auf die Rede Bethmann Hollwegs
zurück, die wenigſtens ein konkretes Friedenspro-
gramm enthalten habe. Statt mit Gegenvorſchlägen zu
antwarten, habe Asquith nur große Redensarten gemacht
und getan, als wäre er der dauernden Widerſtandskraft
ſeiner Verbündeten ganz und gar ſicher. Das ſei aber ein
tragiſcher Jrrtum. „Deshalb erfuchen wir Sie, Herr Son-
ninv, bei ihren künftigen Zuſammenkünften mit den Ver-
bündeten die Formulierung poſitiver Be-dingungen zu beantragen, damit die Völker und Parla-
mente wiſſen, wohin der Weg führt.“ Die Entente behaup-
tet Tag für Tag, ſie kämpfe nur für die Freiheit; aber das
iſt Geflunker! Dabei tut die Entente ganz dasſelbe,
was Deutſchland tat. Sie geht in das griechiſche Salv-
niki und bedroht das neutrale Holland. Treves ver-
ſpottet alsdann die merkwürdigen „Gaſtgeſchenke“, die Son-
nino aus Paris mitgebracht habe. „Jch möchte auch wiſſen,
ob die Regierung ſicher iſt, daß unſere Verbündeten bis zur
Erreichung des Endreſultates orgauiſch miteinander ver-
bunden bleiben werden, denn es gibt im Schoße der Entente
drei Jntereſſen und Programme, die nur bis zu einem ge-
wiſſen Punkte miteinander übereinſtimmen. Ein gemein-
ſames Jntereſſe iſt das der kleinen Völker, die die Räumung
ihres Territoriums erſtreben. Aber erſt neulich hat der
Abgeordnete Outwaith im engliſchen Unterhauſe geſagt,
wenn es jemals der Entente gelingen ſollte,Deutſchland Herr zu werden und es aus Belgien
zu verdrängen, ſo wäre dies erſt dann möglich, wenn gan z
Belgien, Haus um Haus, Dorf um Dorf, Stadt um
Stadt, erobert und das friedliche Belgien ſomit in einen
Kirchhof verwandelt worden wäre. Ob wohl die
Belgier mit ſolch einem Plane einverſtanden wären?“
(Große Bewegung.) Treves fährt fort, indem er an
Sonninvs Wort von der einheitlichen Front und
den einheitlichen Kampfmitteln erinnert. Bedeutet dieſe
Formel Sonninos vielleicht eine Verpflichtung zum
Kriege gegen Deutſchland oder bedeutet ſie Hilfe
für Verdun? Oder iſt ſie nur eine redneriſche Flos-
kel? Aber vielleicht hat Sonnino uns wirtſchaftliche Ge-
ſchenke aus Paris mitgebracht? Nur iſt ſeither der Wech-
ſelkurs leider noch geſunken und trotz der engliſchen
Verſprechungen ſind die Frachten um keinen Heller
billiger geworden. Dafür will man uns in den Han-
delskrieg gegen Deutſchland hineinhetzen, der dem
politiſchen Kriege folgen ſoll. Hoffentlich wird Sonnino
ohne vorherige Einwilligung des Parlaments keine Ver-
pflichtung hierüber eingehen. Das auf Einfuhr von Hand-
arbeiten angewieſene Jtalien kann auf die Wohltat der
friedlichen Konkurrenz ſeiner Lieferanten nicht verzichten.
Unſer ackerbautreibendes Land darf nicht der Sklave
eines Monopols werden. Denn der Handelskrieg
gegen Deutſchland würde in Wahrheit gegen die italie-
niſchen Konſumenten geführt. Wie kann man end-
lich den dauernden europäiſchen Frieden ſchaffen, wenn die
Völker in zwei wirtſchaftlich getrennte Lager geſchieden wer-
den? Treves ſchließt mit dem heißen Wunſche, daß
Jtalien für die Sache des Friedens arbeiten
möge,. (Lebhafter Beifall bei den Sozialiſten.)

Die Lage auf dem Balkan
Entſcheidender Miniſterrat in Athen:

Budapeſt, 18. April. „A Vilag“ berichtet aus
Athen: Ende dieſer Woche findet ein Kronrat un-
ter Vorſitz König Konſtantin s ſtatt. An dem Kron-
rat werden außer den Mitgliedern der Regierung auch
hohe Generale und die Führer der politiſchen
Parteien in der Kammer teilnehmen. Venizelos
erhielt keine Einladung, ebenſowenig einer ſeiner
Anhänger. Man erwartet in den politiſchen Kreiſen von
dieſem Kronrat eine endgültige Entſchei-
dung. (727)

Die Notwendigkeit der Räumung Salsnikis und
Valonas.

Sofia, 18. April. „Dnevnik“ meldet aus Buka-
reſt: Jn der Pariſer Konferenz wurde die Räu-
mung Salonikis und Valonas für notwen-
dig gehalten. Insbeſondere vertrat Frankreich die-
ſen Standpunkt, da es Truppen an der Weſtfront be-
nötige. Jtalien wollte indeſſen der Räumung
nicht zuſtimmen, da die italieniſche Regierung weiß,
daß die kriegsfeindliche Stimmung im
Lande nur ſo lange im Zaum gehalten werden kann,
als die Möglichkeit einer Realiſierung der A bſicht
n liens auf dem Balkan demonſtriert werden
ann.

Valkaniſches Allerlei.
Saloniki, 18. April. Die griechiſche Regiernng hat

größere Truppenmaſſen zur Sicherung der Bahn-
linie Patras-Athen-LariſſanSaloniki zu-
ſammengezogen.

Jm Golf von Goris ſollen über 80 Einheiten
der engliſchen und franzöſiſchen Kriegsflotte zuſammen-
gezogen ſein.

Lyon, 18. April. Nach einer Meldung des Nouvelliſte
aus Athen hat der türkiſche Geſandtein Athen dem
Miniſter des Auswärtigen eine Note überreicht, in der die
ottomaniſche Regierung die Aufmerkſamkeit der
griechiſchen Regierung auf die Banden richtet, wel-
che in Athen, im Piräus und auf Muytilene mit der Be-
ſtimwmung nach Kleinaſien gebildet werden. Es beſtehe ein
Ausſchuß der dieſe Banden organiſiere.

Freilaſſung Ghenadiews.

18. April. Nach einer r Wdung aus Sofia ging der er en gediews eine Unterredung Thronfolgers zen
Boris mit dem Min
diew, der in einer feierl ſeine Loyalitätbekannte, wurde ſofort nach der Freilaſung vom Mini-
ſterpräſidenten Radoslawowempfangen.

Unſer Abkommen mit Rumänien.
Bukareſt, 18. April. „Peſter Lloyd“ berichtet aus

Bukareſt: Das deutſch-rumäniſche Han-
delsabkommen erregte bei der Oppoſitiongroße Nervoſität. Das an Take Joneseus
veröffentlicht einen wahrſcheinlich aus Jonescus Feder
ſelbſt ſtammenden Auſſatz, in dem es heißt: Was wir
als Fehler betrachten und der Regierung niemals ver
zeihen werden, iſt, daß ſie ein diplomatiſches Abkommen
getroffen hat, das als nichts anderes wie eine Nieder
lage Rumäniens betrachtet werden kann. Die
Deutſchen werden darin ein Nachlaſſen des rumäniſchen
Nationalſtolzes erblicken und darum iſt es die Pflicht
der öffentlichen Meinung, die Kundgebungen wieder
aufzunehmen. Dieſe Angriffe weiſt das Regie-
rungsblatt „IJndep. Roum.“ zurück, indem es ſagt,
Rumänien könne nicht länger mit den drei

vo voraus. Gheng-

unverkauften Ernuten daſtehen. Eine Nation brauche zum Leben nicht Brot allein.
Demnächſt ſoll das Abkommen mit Deutſchland

durch ein gleichartiges mit Hſterreich- Ungarn ergänzt
werden.

Rumäniſche Rüſtungen.
Die ganze ruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich ein-

gehend mit der Haltung Rumäniens. Das Mos-
kauer „Rußkoje Slowo“, das Organ des ruſſiſchen Aus-
landsminiſteriums, veröffentlicht einen aufſehener-
regenden Artikel über umfangreiche Vorberei-
tungsmaßnahmen der rumsniſchen Regierung, die da-
rauf hindeuten, daß Rumänien in nicht ferner
Zeit in den Krieg eingreifen werde. So ſind
innerhalb des rumäniſchen Heeres vierzig nene
Jnfanterieregimenter zu je 3800 Mann ge-
bildet worden, ſo daß die rumäniſche Armee nunmehr
eine Stärke von 120 Jnfanterieregimentern aufweiſe.
In der rumäniſchen Heerführung ſtänden wich-
tige Anderungen bevor. Das Heer wird in drei
Gruppen eingeteilt werden. Dieſe Gruppen unterſtehen
dem. Oberkommando der Generale Averseu,
Cotescu und Preſan. Auch die Ernennung eines
neuen rumäniſchen Generalſtabschefs giltals bevorſtehend. Genannt werden in dieſer Beziehung
die Generäle Popoviei und Oriſtescu. Ferner
hat die rumäniſche Regierung im ganzen Lande Kupſer-
und Meſſingvorräte beſchlagnahmt. Ferner re-
quiriert die Heeresverwaltung Automobile, Schiſfe und
Pferde ſowie Gefährte. Rumänien hat den ganzen Win-
ter über umfangreiche Kriegsvorbereitun-
gen getroffen und ſie faſt vollſtändig beendet. Wann
die Jntervention Rumäniens erfolgt, könne man nicht
ſagen, aber man müſſe ſtündlich mit ihr rechnen.
Schon die militäriſche und gevaravhiſche Loge Rumä-
niens bedinge dieſes. Die „Birſhewiia Wiedomoſti“
ſieht mit beſorgten Blicken das rumäniſeh-deutſche Han
delsgeſchäft an und kommt zu dem Schluß, daß ſchon
dieſe Handelsgeſchäfte Beweis ſein müſſen, daß Rumä-
nien derzeit nicht an der Seite der deutſch-
ergelichen Alliierten in den Krieg eingreifen
werde.

Der türkiſche Feldzug
Wieder ein erlogener engliſcher Sieg.

London, 18. April. Heeresbericht aus Meſopota-
mien: General Lake meldet: Letzte Nacht wurde am
rechten (ſüdlichen) Ufer des Tigris eine Reihe heftiger
Gegenangriffe unternomrten. Unſere Linien wür-
den an einzelnen Stellen 500 bis 800 Yards zu
rückgedrängt.

Vorher wußte der engliſche Kommandant bekannt-
lich von großen Erfolgen zu berichten!

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel. 19. April. Das Hauptquartier

teilt mit: An der Jrakfront keine erhebliche Verändernng.
Eine Abteilung unſerer Freiwilligen machte in den beiden
letzten Nächten überraſchende, glückliche Angriffe auf
feindliche Stellungen in der Umgebung von Sche ich
Said. An der Kankaſusfront haben die Kämpfe im
Tſchorok- Abſchnitt und auf dem linken Flügel des Ab-
ſchnittes an der Küſte von Laſiſtan ſeit geſtern weiter
Offenſivcharakter. An der ſyriſchen Küſtewurde ein Waſſerflugzeng, das ein Schiff anf der Höhe von
Gaſa aunfſteigen ließ, durch Maſchinengewehrfeuer und
zwei unſerer Flugzenge verfolgt. die auch Bomben auf das
feindliche Schiff warfen. Am 18. April feuerte ein feind-
licher Monitor einige Geſchoſſe auf die Spitze von Kara-
taſch auf der Inſel Kuſten in der Umgebung von Smyr-
na ab, aber ohne Wirkung.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 18. April. Lloyds meldet: Die ruſſiſche
Bark „Schwanden“ iſt torpediert worden. Die
Beſatzung wurde gerettet.

Eine amerikaniſche Goldſendung verſenkt?
Bei Lloyds verlautet, daß einer der in der vorigen

Woche im Mittelländiſchen Meere verſenkten franzö
ſiſchen Dampfer eine ſehr große Wertſen-dung an Bord gehabt hat. Man glaubt, daß es ſich um
eine Goldſendung aus den Vereinigten Staaten

nach Frankreich handelte. (Dahinter gehört ein kräf
tiges Fragezeichen. Es könnte ſich wohl höchſtens um
eine franzöſiſche Goldſendung nach Amerika handeln.

Die Neutralen
Die Note Wilſons

ſoll fertig zur Abſendung ſein. Nach einer Meldung der
„Times“ aus NewYork ſoll ſie folgende Folgernngen
enthalten:

1) Beſtrafung der Uboote-Kommandane
l ten, die verantwortlich ſind für die Angriffe auf die
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„Suſſex“ und andere Dampfer, die ohne vorherge-
gangene Warunng torpediert worden ſind.

2) Einen völlig zufriedenſtellenden Schadener-
a tz.

3) Bürgſchaften für eine andere Führung des
Ubootkrieges.

Bei Ablehnung dieſer drei Forderungen würden die
diplomatiſchen Beziehungen ſofort abgebrochen werden.
Ob das gleich mit in der Note ſtehen ſoll, iſt aus der „Ti-
mes“Meldung nicht klar zu erkennen.

Wenn die Meldung der „Times“ der Wahrheit ent
ſprechen follte, dann wären wir allerdings beim „letzten
Wort“, denn jene Forderungen ſind unerfüllbar. Aber
es beſteht kein unbedingt zwingender Grund, die Mel
dung gleich für bare Münze zu nehmen, nachdem Deutſch
land ſoeben erſt in Waſhington erklärt hat, daß die
„Suſſex“ überhaupt nicht und die übrigen
Dampfer nicht ohne Warnnng von uns tor-
pediert worden ſeien. Nicht verkennen läßt ſich indes
die nach allen amerikaniſchen Berichten feſtſtehende Tat
ſache, daß die anglor amerikaniſche Preſſe ausnahmslos
und ſyſtematiſch gegen die Mittelmächte hetzt. Es hieße
ſich falſchen Jlluſionen hingeben, wenn man noch an
eine friedliche Grundſtimmung in der amerikaniſchen
Bevölkernngsmehrheit und desgleichen im Kongreß
glauben würde. Die ſyſtematiſche Preßhetze hat eine
Temperatur erzeugt, in der Wilſons offenbare Abſichten
nur zu leicht ſich zur Tat verdichten können. Wil-
ſons und damit Amerikas Kriegswillen müiſſ-
ſen wir als feſt ſtehend annehmen.

Amerika und Mexiko.
Newyork, 18. April. Der Berichterſtatter der „Aſſoc.Preß“ bei dem mexikaniſchen Expeditions-

korps meldet telegraphiſch, daß die Verfolgung
Villas wegen eines neuen unvermuteten Angriffs
„unbotmäßiger“ Soldaten Carranzas auf die
Amerikaner eingeſtellt worden iſt.

Verfolgung Villas? Villa iſt doch tot und ſogar
ausgegraben! Und unbotmäßige Soldaten Car-
ranzas? Hat denn dieſer Räuberhauptmann auch bot-
mäßige Krieger? Mit welcher befliſſenen Feigheit Wil-
ſon hier vor einem Haufen Banditen auskneift, weil es
bei ihnen vorderhand nichts zu ſtehlen gibt! Während
die ſchönen deutſchen Schiffe „zum Greifen nah“ in ame-
rikaniſchen Häfen liegen. Daher der Name „vVerteidi-
gung der Menſchlichkeit“. Pfui Teufel!

Englands Vergewaltigung Dänemarks.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Die

geſamte Brief- und Paketpoſt des däniſch-
is ländiſchen Routendampfers „Bottnia“,
der am 11. April von Kopenhagen nach den Faröer-Jn-
ſeln und Jsland abging, wurde von den engliſchen
Behörden während des Aufenthaltes des Schiffes in
Lerwick beſchlagnahmt und an Land gebracht.
„Politiken“ ſchreibt, Dänemark ſei niemals ei-
ner gröberen Verletzung der völkerrechtlichen
Vorſchriften ausgeſetzt geweſen. Nicht nur habe ſich
England wieder einmal über die Vorſchrift der Unver-
letzlichkeit der Briefpoſt hinweggeſetzt, ſondern es habe
Poſtſachen beſchlagnahmt, die ſich auf einem Schiffe
befanden, welches zwiſchen zwei verſchiedenen
Häfen Dänemarks unterwegs war. Das ſei
verblüffende Kränkung einer der einfachſten
Völkerrechtsvorſchriften. Ein energiſcher Pro
teſt der däniſchen Regierung gegen dieſen groben Völ
kerrechtsbruch könne ſicher erwartet werden.

Die Schweiz ohne Brot.
Zürich, 18. April. Die Getreide verſorgung

der Schweiz beginnt angeſichts der Frachtpreiſe
ſchwierig zu werden. Der Berner „Bund“ erfährt,
daß in London eine Zentralſtelle geſchaffen wird
zur Vermittlung von überſeetransport, insbeſondere
zur Deckung von Schiffen auf Rechnung der Schweiz.
Der Getreidevorrat der Schweiz ſoll nur noch
auf zwei Monate reichen. Es verlautet, daß mit
Rumänien Verhandlungen über Getreideverkäufe
angeknüpft werden ſollen. Der ſchweizeriſche Bundesrat
prüft ernſtlich auch wieder die Frage der Ankäufe einiger
Handelsdampfer, die unter Schweizer Flagge fah-
ren ſollen.

Die neueſte Frechheit Englands,
Rotterdam, 18. April. Die Mitteilung, die das

engliſche Auswärtige Amt an den Haag gelan-
gen ließ, wonach in Zukunft alle neutralen Han-
delsſchiffe nachzuweiſen hätten, daß die Kohlen,
die ſie zur Heizung ihrer Maſchinen mitführen, en gli-
ſchen Urſprungs ſeien und daß England fürderhin
deutſche Kohlen, auch als Bunkerkohle, als
Bannware betrachten und fortnehmen laſſen würde,
hat hier größte Entrüſtung hervorgerufen. Man
betrachtet dieſe neueſte engliſche Zumutung ſelbſtver
ſtändlich als nichts anderes, als einen neuen Verſuch,
den neutralen Handel in vollſtändige Ab-
hängigkeit von Großbritannien zu bringen.
Die Eigentümer neutraler Schiffe werden aufgefordert,
ſich zu vergewiſſern, daß die von ihnen bezogene Bunker
kohle nicht deutſchen Urſprungs iſt und ſich von
den königlichen Konſularvertretungen Beſchei-
nigungen darüber zu beſchaffen, daß die von den Schif
fen mitgeführte Bunkerkohle mit ihrer Erlaubnis
in dem Hafen ein genommen worden iſt.

Haag, 18. April. Vom Miniſter für Ackerbau, Jn-
duſtrie Und Handel wurden am Sonnabend die Direk
toren der Niederländiſchen Dampfſchiff-
fahrts geſellſchaft und des Holländiſchen

s e dem Miniſter mitteilten, daßdie bri tiſche Regierung für das Bunkern in Eng-
land oder in engliſchen Kohlenſtationen verlangt, daß
30 Prozent des Schiffsraumes für Frachten
nach England zur Verfügung geſtellt würden. Der
Miniſter hat den Direktoren deutlich zu verſtehen gege-

ven, daß der niederländiſche Schiffsraum für die Bedürf
niſſe der niederländiſchen Regierung verfügbar bleiben
müſſe und, daß nicht geſtattet werden kann, daß die Ver
ſorgung des eigenen Landes durch niederlän-
diſche Schiffe zu kurz komme.

Aus Stadt und Umgebung
Seife anf die Brotkarte.

In den letzten Wochen hat ſich eine gewiſſe Knappheit
an Seifen bemerkbar gemacht. Die Regierung hat daher
durch eine Regelung des Verkehrs mit Seife Vorſorge ge
troffen, daß auch bei längerer Fortdauer des Krieges eine
ausreichende Verſorgung der Bevölkerung mit Waſchmit-
teln gewährleiſtet bleibt. Der Verkauf von Waſch-
mitteln darf nur noch gegen Vorleguug der
Brotkarte in einem gewiſſen Umfange ſtatt-
finden. Dadurch wird den Verbrauchern die beruhigende
Gewißheit gegeben, daß einer Verſchwendung oder Hamſte-
rung eines wichtigen Hilfsmittels zur Erhaltung von Rein-
lichkeit und Geſundheit vorgebeugt wird. Die gleichmäßige
Verſorgung aller, die bereits bei den wichtigſten Nahrungs-
und Genußmitteln ſich bewährt hat, wird eine weitere Ge-
währ für erfolgreiches Durchhalten ſchaffen. Allerdings
ſollte ſich jeder darüber klar ſein, daß die Regelung zugleich
eine Mahnung zur größten Sparſamkeit bei der Verwen-
dung von Seife bedeutet. Man ſollte ſich vor Augen halten,
daß jedes Pfund Fett, welches in den Seifenkeſſel wandert,
der Volksernährung entzvgen wird. Was verſeift wird,
kann nicht gegeſſen werden! Schon im Jntereſſe unſerer
keineswegs überreichlichen Verſorgung mit Speiſefetten
wird man daher der Erſparnis an Seife die ernſteſte Auf-
merkſamkeit zuwenden müſſen.

Für alle diejenigen Zwecke, für welche die Verwendung
von Seife nicht unerläßlich iſt, muß man zu Erfatzmitteln
greifen, und muß z. B. grundſätzlich darauf verzichten, zur
Reinigung von Fußböden, Möbeln, Haushaltungsgeräten,
Geſchirr uſw. Seife oder Seifenpulver zu verwenden. Für
die Reinigung aller dieſer Gegenſtände leiſten Soda, Bleich-
ſoda und ähnliche Waſchmittel gleich gute Dienſte. Beſon-
ders ſei auch darauf hingewieſen, daß die mechaniſche Reini-
gung durch Scheuerpulver, Bimsſtein, erdigen Ton, Sand
und dergleichen in vielen Fällen völlig ausreicht. Unſere
rührige Jnduſtrie, welche ſich bisher ſchon den Erforder-
niſſen des Krieges in ſo glänzender Weiſe angepaßt hat, iſt
imſtande, auch auf dieſem Gebiete eine ausreichende Ver-
ſorgung des Publikums ſicher zu ſtellen.

Soweit Seife vder Seifenpulver verwendet werden
müſſen, ſollte dies mit größter Ueberlegung und Spa
ſamkeit geſchehen. Es wird heute noch vielfach in unver-
antwortlicher Weiſe Seife vergeudet. Dahin gehört vor
allem die Verwendung un zweckmäßiger Seifennäpfe zur
Aufbewahrung von Stückſeife. Wenn die Seife dauernd in
der Näſſe liegt, wird ſie weich und verſchmiert ſich zweck-
los. Der Verbrauch wird dadurch ganz erheblich geſteigert.
Es ſollte alſo dafür Sorge getragen werden, daß alle Stück-
ſeifen, die ſich im Verbrauch befinden, in Behältern aufbe-
wahrt werden, welche durch einen Siebboden vder ähnliche
Vorrichtungen ein leichtes Abtropfen der Flüſſigkeit ermög-
lichen. Bei der Behandlung der Wäſche ſollte bedacht wer-
den, daß durch überreichliches Einſchmieren durchaus keine
beſſere Wirkung erzielt wird, als durch leichtes Beſtreichen
mit Seife. Die wiſſenſchaftliche Erfahrung hat gezeigt, daß
die Waſchwirkung keineswegs mit der Seifenmenge wächſt,
ſondern daß man auch mit weniger Seife, aber größerer
Sorgfalt eine ausreichende Wirkung erzielen kann, wenn
es ſein muß. Bei der Verwendung von Seifenpulver ſchütte
man nicht willkürlich den Jnhalt der Paketchen in die Waſch-
brühe, ſondern nehme die Wage zur Hilfe.

Bei der Wäſche denke man auch ſtets daran, daß es eine
vaterländiſche Pflicht iſt, mit unſeren Wäſchevorräten haus-
zuhalten, und durch ſchonende Behandlung einem vorſchnel-
len Verſchleiß derſelben vorzubeugen. Je ſchärfer die an
gewendeten Waſchmittel ſind, umſo vorſichtiger muß die
Wäſche behandelt werden. Uebermäßiges Reiben und zu
langes Kochen ſind vom Uebel; bei Wollwäſche ſollte Kochen
überhaupt vermieden werden, und lediglich lauwarmes
Waſſer zur Verwendung kommen.

Bedauerlicherweiſe iſt in den letzten Monaten von v
len Haushaltungen Seife in größeren Mengen ge-
hamſtert worden. Das vaterländiſche Jntereſſe ver-
langt, daß dieſe Seifenvorräte in ſparſamſter und zweck-
mäßigſter Weiſe aufgebraucht werden. Vor allem iſt es für
jeden, der Vorräte aufgeſpeichert hat, moraliſche Pflicht, ſo
lange ſeine Vorräte bei ſparſamer Verwendung reichen,
keinen Gebrauch von dem eben zugeſtandenen Bezugsrecht
zu machen.

Endlich möge auch darauf hingewieſen werden, daß die
durch die Verhältniſſe gebotene Einſchränkung des Seifen-
verbrauches keinerlei geſundheitliche Gefahren mit ſich
bringt. Es iſt wiſſenſchaftlich erwieſen, daß den Forderun-
gen der Geſundheitspflege durch einen erheblich geringeren
Seifenaufwand genügt werden kann, als er bisher üblich
war. Die Regierung hat, ehe ſie ſich zu der erfolgten Rege-
lung des Seifenverbrauches entſchloſſen hat, den Rat her-
vorragender Sachverſtändiger eingeholt, welche einſtimmig
bekundet haben, daß auf der durch die neue Verbrauchsrege-
lung geſchaffenen Grundlage eine Aufrechterhaltung des
Geſundheitszuſtandes der Bevölkerung ohne Schwierig-
keiten möglich iſt. Bekannt iſt ja auch, daß in vielen Fällen
die gut gepflegte Haut lediglich auf die Behandlung mit
warmem Waſſer an Stelle von Seife zurückzuführen iſt.

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß die ſogenannten
mediziniſchen Seifen ebenfalls in die Verkehrsregelung
einbezogen und im Sinne der Bekanntmachung alsToilette-

ſeifen anzuſehen ſind. JDie Seifenabgabe auf Grund der Brotkarte wird je-
weils in der dritten Monatswoche erfolgen, und
zwar im

April vom 17. bis 23., Mai vom 15. bis 21, Juni vom
19. bis 25 uſw.

Zu den Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung
über den Verkehr mit Seife uſw. darf die an eine Perſon
in einem Monat abzugebende Menge 100 Gramm Fein-
ſeife ſowie 500 Gramm andere Seife oder Seiſen-
pulver oder andere fetthaltige Waſchmittel nicht überſteigen.
Die Abgabe darf nur gegen Vorlegung der für die volle
Woche beſtimmten Brotkarte erfolgen. Die Abnahme iſt
vom Veräußerer auf den Stamm der Brotkarte unter Be-
zeichnung der Art und Menge (Gewicht) mit Tinte zu
vermerken. Die zuſtändige Behörde iſt befugt, Aerzten,
Zahnärzten, Tierärzten, Zahntechnikern, Hebammen und
Krankenpflegern den doppelten Betrag der oben angebenen
Menge Seife zu kommen zu laſſen. Die Verſorgung der
Barbiere mit Raſierſeiſe erfolgt durch Vermittlung des
Bundes deutſcher Barbier-, Friſeur- und Perückenmacher-
Jnnungetnr, An techniſche Betriebe, insbeſon-

dere waſchanſtalten, dürfen Seife, Seifenpulver und
fetthaltige Waſchmittel nur mit Zuſtimmung des Kriegs
ausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette in
Berlin abgegeben werden,

9 v v
Befördernung.

Der Sanitätsſoldat bei der Fußartillerie-Batterie 557
in der Champagne Walter Biermann iſt zum Ge-
freiten befödert worden. Derſelbe iſt ein Sohn des
Schneidermeiſters Franz Biermann hierſelbſt,

Die Stickſtoff-Fabrik
wird, wie wir hören, zwiſchen Leung und Spergau gelegen
ſein, und über 1000 Morgen in Anſpruch nehmen. Jhre
Anſchlußgleiſe führen bis zum Bahnhof Corbetha. Mit
Krupp oder den Kruppſchen Gruſonwerken hat die Sache
aber nichts zu tun, vielmehr ſind es, wie wir hören, die
Ludwigshafener Farbwerke, die das Unternehmen begrün-
den. Die Arbeiten ſollen mit tunlichſter Beſchleunigung
ins Werk geſetzt werden.

Die Kartoffelkarten
werden der Feiertage wegen für die Straßen A--H (weiße
Karten) am Sonnabend, für die Straßen J O (blau) am
Dienstag zu den in der Bekanntmachung in dieſer Nummer
angegebenen Stunden ausgegeben. Neuanmeldungen wer-
den an dieſen beiden Tagen nicht angenommen.

Wettervorausſage
Donnerstag, 20. April: Ziemlich mild, zeitweiſe heiter,

jedoch vorwiegend bewölkt, windig und regneriſch.

Letzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte bei Verdun

Großes Haugquartier, 19. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Oſtlich der Maas nahmen unſere Truppen in Ver
vollſtändigung des vorgeſtrigen Erfolges heute nacht den
Steinbruch ſüdlich des Gehöftes Haudromont. Ein gro
ßer Teil ſeiner Beſatzung fiel in erbittertem Bajonett
kampf. über 100 Mann wurden gefangen genommen,
mehrere Maſchinengewehre erbeuntet. Ein franzöſiſcher
Gegenangriff gegen die neuen deutſchen Linien nordweſt
lich des Gehöfts Thiaumont ſcheiterte. Kleinere feind
liche Jnfanterie- Abteilungen, die ſich an verſchiedenen
Stellen der Front unſeren Gräben zu nähern verſuchten,
wurden durch Jnufanterie- und Handgranagatenfener ab
gewieſen. Deutſche Patrouillen drangen auf der Com
breshöhe in die feindliche Stellung vor und brachten
einen Offizier und 76 Mann gefangen ein.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Auf dem nördlichen Teil der Front lebhaftere Ar

tillerie- und Patronillenkämpfe.
Valkan Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Friedenskundgebungen italieniſcher Arbelter.
Berlin, 19. April. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet, daß die

kriegsfeindlichen Sozialiſten Jtaliens für den 1.
Mai große Kundgebungen vorbereiten zur Aeuße
rung der italieniſchen Arbeiterſchaft zur Wiederher-
ſtellung des Friedens. Es fragt ſich, ob die Regie
rung ſie zulaſſen wird. Die Mehrheit des italieniſchen
Lehrerbundes ſteht nach wie vor feindlich zur Teil-
nahme Jtaliens am Weltkriege. Auf dem kommenden
Bundestage ſteht eine ſcharfe Auseinanderſetzung mit der
kriegsfreundlichen Minderheit bevor.

Zur engliſchen Wehrpflichtkriſe.
London, 19. April. (Reuter.) Nach einigen Tagen

der Ungewißheit iſt eine Kriſis im Kabinett wegen
der Frage des zwangsweiſen Militärdien-
ſt es für verheiratete Männer ausgebrochen. Die
ernente Aufſchiebung von Asquiths Erklä-
rung, welche heute im Unterhanſe hätte erfolgen
ſollen, zeigt, daß noch eine Meinungsverſchiedenheit be
ſteht. Anugenblicklich richtet ſich alle Aufmerkſamkeit auf
die Stellung Lloyd Georges, der ſich als unbe-
dingter Verfechter einer allgemeinen
Dienſtpflicht ohne Unterſchied zwiſchen Verheirate-
ten und Unverheirateten enthüllt hat. Er wird von ei-
ner ſtarken Gruppe der Nationaliſten und Liberalen
unterſtützt. Andererſeits beſteht im Kabinett eine
mächtige Gruppe, welche glaubt, daß die Armee
genng Männer für den jetzigen Bedarf bekommen
kann, auch ohne eine allgemeine Dienſtpflicht.
Von einer Meinungsverſchiedenheit hinſicht-
lich der Kriegführnung iſt keine Rede, Die Ver-
ſchiedenheit der Meinungen wird in keiner Weiſe von
Parteirückſichten beſtimmt. Das ganze Land iſt zu den
größten Opfern bereit und wartet nur darauf, was von
ihm gefordert werden wird.

Churchill in London.
London, 18. April. Churchill iſt wieder in

London und hat Lloyd George aufgeſucht.
Amerikas Sorge um die Menſchlichkeit“.

Waſhington, 19. April. (Reuter.) Der Botſchafter
in Wien iſt beauftragt worden, die öſterreichiſch-ungari-
ſche Regierung zu fragen, ob der kürzliche Unterſeebovt
angriff auf die ruſſiſche Bark Jmperator ohne vorherige
Warnung erfolgt ſei.

Villas Tod eine Ente!
Amſterdam, 19. April. Einem hieſigen Blatt zufolge

meldet die „Times“ ans Waſhington: Da man über
den Tod Villas nichts Näheres erfährt, fürchtet man,
daß die Berichte darüber ganz aus der Luft ge
griffen waren.
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Billige Preise.
J SSammelſtelle II Merſeburg

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Der Magiſtrat hat mit Zuſtimmung des Herrn Königlichen Land-

rats dem Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſen. in Merſeburg, Gotthardt-
ſtraße Nr. 28, 5 Kupferkeſſel zum

Kochen von Marmelade, Gelees, Mus und dergl.
zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen

vorlänge von der Enteignung frei gegeben.
ieſe 5 Keſſel werden demgemäß allen Beteiligten aus dem Bezirke

der Sammelſtelle III Merſeburg vorbehaltlich des Rechts jederzeitigen
nie u unter folgenden Bedingungen zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt:

1. Die Keſſel dürfen uur zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus
und dergl. zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen verwendet
gren eine andere Verwendung der Keſſel iſt ausdrücklich ver-

oten.
Die Benutzung iſt nnentgeltlich.
Die Ausgabe der Keſſel erfolgt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter
Karl Heber ſen. hier, Gotthardtſtraße 28, in der Reihenfolge der
eingehenden Meldungen.

4. W Itrs jedesmal nur 1 Keſſel zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt.

5. Länger als 2 Tage hintereinander darf ein Beteiligter den Keſſel
nicht behalten.

6. Der Keſſel iſt von jedem der Beteiligten in gutem Zuſtande wieder
zurück zuliefern.

7. Etwa vorkommende Beſchädigungen der Keſſel und ihre Reparatur
ſind bei Rückgabe derſelben ſofort angemeſſen zu entſchädigen.

8. Die Koſten einer etwa erforderlichen Reinigung der Keſſel ſind
von dem Beteiligten zu tragen.

9. Ebenſo ſind die dem Kupferſchmiedemeiſter K. Heber ſen. entſtehen
den tatſächlichen Unkoſten für Transport und Aufſtellung der
Keſſel zu erſtatten.

Um möglichſt Vielen Gelegenheit zu geben, von der gemeinnützigen
Einrichtung Gebrauch zu machen, wird dringend um Einhaltung der
vorſtehenden Beſtimmungen erſucht.

Die Kontrolle über die ordnungsmäßige Benutzung der Keſſel be-
hält ſich der Magiſtrat vor.

Merſeburg, den 13. April 1916.

c t

Der Magiſtrat.

Htädtiſcher Kartoffelverkauf!
Der Feiertage wegen erfolgt die Ausgabe der Kartoffelkarten im

Rathaus, Zimmer No. 23,
für die Straßen A (weiße Kartoffelkarten)

nur am Sonnabend, den 22. April 1916,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—-6 Uhr

für die Straßen (blaue Kartoffelkarten)
nur am Dienſtag, den 25. April 1916,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr

Neuanmeldungen werden an dieſen beiden Tagen der Kürze der Zeit
wegen nicht angenommen.

Merſeburg, den 19. April 1916.

t

Feldgrauen
Donnerstag, den 27. April, abends 8 Uhr,
in der städtischen Turnhalle, WilhelmstraBße
zu Gunsten der Merseburger Krfegsnotspende

ausgeführt von der

Kapelle des 7. Lanäst.-Inf.- Ers.-Batl. II 25 Merseburg S
Leitung: Dirigent Ernst Bartzsch

unter selbstloser Mitwirkung von Fräulein Emmy Hertel-
Merseburg (Sopran) und Herr Kammersänger Franz S

Schwarz- Halle a, S. (Bab). S

2
t

S
t

S

S
S

a
a

Vortragsfolge:
Militärsmyphonie von Haydn; Balletmusik a. d. Oper Coppelia v. Delibes.

Quverture Ruy-Blas von Mendelssohn.S II. Ungarische Rhapsodie v. Liszt.
Gesänge für Sopran v. Volkmann und Liszt; für Baß von Mozart und

Wagner.

e «Kin trittskarten zu Mk. l nummerirt, 50 Pf. auf allen
S anderen Plätzen im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert.

Ahbendkasse 1,25 und 60 Pf.

5 Jugendälichen äst der Zuträtt gestattet.
J
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Der freihändige Verkauf meiner Jährlings-Böcke aus meiner von
der D. L. G. anerkannten

Merinofleiſch-Herde
beginnt am

Mittwoch, den 26. April, vormittags 11 Ahr.
O. Weidlich, Kgl. Landrat a. D., Querfurt.

An demſelben Tage beginnt auch der freihändige Verkauf meiner
jährl. Oxfördſchiredown-Böcke.

Bekanntmachung
Nachdem infolge Bundesratsbeſchluß vom 30. März 1916 eine die

Preisbeſchränkungen bei Verkäuſen von Web-, Wirk- und Strickwaren
neuregelnde Bekanntmachung erlaſſen wurden iſt, hebe ich meine, die glei-
che Angelegenheit betreffende Bekanntmachung vom 1. Februar 1916
Nr. W. M. 562/1. 16. KRA. hiermit auf.

Magdeburg, den 11. April 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Spiel- Plan für Ostern,
Am Karfreitag nachm. 24 Uhr auf dem

Sportplatz „Augarten.“
V. f. B. I.-Merseburg gegen V. f. B. Ib- Leipzig. C

I. Osterfeiertag 2 Uhr
V. f. B. II gegen Preussen l-Greppin.

Nachm. 4 V. f. B. I gegen Hohenzollern I-
Eisleben (Meister der I. Kl. im Gau Mansfeld).

2. Osterfeiertag 2 Uhr e
V. f. B. Il gegen Fussball- Verein v. 1899- Leipzig II. Mannschaft.

Nachm. /24 Uhr V. f. B. I gegen Fussball-Verein v. 1899-
Leipzig l. Mannschaft.

Breußiſcher Weamkenverein.
Der Verband deutſcher Beamtenvereine in Berlin gewährt

wiederum

I Kurbeihilfen
an tuberkulös erkrankte Verbandsmitglieder oder deren Angehörige

Begründete Geſuche ſind an den unterzeichneten Vorſtand ein-
ureichen,

e Der Vorſtand.
I Aufmerksame Musigete

Bedienung tPreise.

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehärt

ginen- und ßaumwoilwaren
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Amtlich vorgeſchriebene

hlachtbücher
zum Eintragen aller „Beſchaupflichtiger
Schlachtungen“ als Ochſen, Bullen, Kühe,
Jungrinder, Kälber, Schweine, Schafe
und Beſcheinigung des Fleiſchbeſchauers

hält vorſchriftsmäßig vorrätig

Merſeburger Tageblakt

S (Kreisblatt).53]
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Die Herſtellung von Erd und Ent-
wäſſernngsarbeiten anf Güterbahn-
hof Merſeburg (rö. 35 000 chm Boden-
bewegung, 3209 m Entwäſſerungs-
gräben uſw.) ſoll vergeben werden.

Verdingheftie können gegen poſit-
und beſtellgelöfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) von 3,00 Mark
von der Eiſenbahn-Vanabteilnng
Merſeburg, Markt 33, bezogen
werden.

Die übrigen Unterlagen liegen
hier während der Dienſtſtunden zür
Einſichtnahme aus.

Angebote ſind bis Mittwoch, den
3. Mai 1916, vorm. 11 Uhr ver-
ſchloſſen und mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehen, nach hier einzu-
reichen.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg, den 15. April 1916.

Kgl. Eiſenbahn-Banabteilung.

Feldpoſt-
Abonnements
EBEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIII

zunt Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Wohnung
mit 5--6 Zimmern, Küche, Bad und
ſonſtigem Zubehör, Gas und elektr.
Licht, eventuell Garten in möglichſte
freier Lage, am liebſten ein Ein
familienhaus möglichſt ſofort zu
mieten geſucht. Offerten unter A.
Sch. 91 an die Expedition dieſes
Blattes.

Geben Sie
keinen Pfennig

mehr für Geheimmittel aus.
Bei Zuckerkrankheit, Gallenſtein,

Leberleiden, Waſſerſucht, Rheumatis-
mus, Gicht, Magen-, Darmleiden,
Hämorrhoiden, Krampfadern, Flechte,
Krätze, verlangen Sie koſtenlos
Proſpekt über das Buch

„Ausbeutung
durch Geheimmittel“

vom Verlag Eppenhefma,
Müncehen, Hiltensbergerſtraße 2.hie Se

Albert Hungge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

S

S 7 S m
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mit Garten, Lauchſtedter Straße 30,
das bis jetzt von Herrn Hauptmann
von Winterfeld bewohnt iſt, iſt
zu vermieten. Näheres bei

V. Schiedt, Halleſche Str. 31 II.

Wohnung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Frdl. möbl. Zimmer

Hülterſtraße 6.

Gut möbl. Zimmer
mit Kabinett und Elektr. Licht zu
vermieten. Breiteſtraße 8.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land
ſturmleute zu vermieten Windberg 6.

ne92 5 3 5 n Na r 8uſtal 2 74 W uVerantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, fämtlich in Merſeburg

mit elektr. Licht ſofort zu vermieten.
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Donnerstag, den 20. April 1916.

Auferſtehung der Toten.

Von Rudolf Herzog.
Nun wandern wie in jedem Jahr
Die blauen Tage durch das Land,
Es ſpielt der Wind in unſerem Haar
Wie eine weiche Frauenhand.
Wir heben uns von unſeren Knien
Weiß keiner, was mit ihm geſchah
Und alles, was geſtorben ſchien,
Es lebt, es lebt, und iſt uns nah!

Denn über Tag und über Nacht
Ward blütenweiß des Waldes Saum,
Und was der Tod an Not gebracht
Schaut her, es war ein Wintertraum.
Und blüht der alte Schlehdornſtrauch
Jm Maasgeröll, vom Blut getränkt,
Dann blüht's in all den Herzen auch,
Die wir am Dornbuſch eingeſenkt.

Und blaut in Flanderns Wieſengrund
Ein Teppich von Vergißmeinnicht,
O glaubt, es iſt der Schläfer Mund,
Der aus dem Sprießen zu euch ſpricht.
Der Schläfer iſt's, der Leben träumt
Und ewiglich den Tod nicht ſchaut,
Wenn ſchwerbedeckt von Blüten ſchäumt
In Polens Forſt das Heidekraut.

Jhr grauen Mütter, gramgebückt,
Jhr blonden Frauen, tränenblind,
Die Stimmen, die dem Ohr entrückt,
Sie wachen auf im Frühlingswind.
Sie flüſtern: „Mutter, liebſte Frau,
Wir ſtanden auf aus ſchmalem Bett.
Glaubt ihr, daß Gott die Erdenau
Geweckt und uns vergeſſen hätt'?

Wir ſind daheim zu jeder Friſt,
In jedem Hauch, den Blüten weh'n.
O Schlaf, hab Dank! Denn ſelig iſt
Bei euch, bei euch das Auferſteh'n
Es wandern ſtill, in weichem Schritt,
Die blauen Tage, golddurchwebt
Ein Frauenlächeln wandert mit,
Weither, weithin. „Er lebt er lebt.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kriegswirtſchaft und Zeitungsgewerbe.
Durch Beſchluß des Bundesrats iſt der Reichskanzler

ermächtigt worden, Maßnahmen zu treffen, um während des
Krieges die Verſorgung der Zeitungen, Zeitſchriften
und anderen periodiſch erſcheinenden Druckſchriften mit
Druckpapier ſicherzuſtellen und den Verbrauch von
Druckpapier zu regeln. Der Reichskanzler iſt insbeſondere
ermächtigt, Erhebungen über die zur Herſtellung von Druck-
papier erforderlichen Roh- und Hilfsſtvffe ſowie über die
Vorräte von Druckpapier und den Verbrauch anzuordnen
und Beſtimmungen über Lieferung, Bezug und Verbrauch
von Druckpapier zu treffen. Er kann die Durchführung
dieſer Maßnahme einer vder mehreren unter ſeiner Auf
ſicht ſtehenden Kriegsgeſellſchaften übertragen und zur
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Cervantes.

Saavedra Manukl de Cervantes, der berühmte ſpaniſche
Dichter, wurde am 9. Oktober des Jahres 1547 zu Alcala
de Heugares geboren und ſtarb am 23. April 1616 in Madrid.
Er ſtudierte 2 Jahre, anfangs Theologie und dann die
Wiſſenſchaften. 1587 ſchrieb er ſeinen Schäferroman und
wandte ſich dann der romantiſchen Dichtung zu.

Deckung der entſtehenden Verwaltungskoſten den Ver-
brauchern von Druckpapier Beiträge auferlegen.

Die Errichtung einer amtlichen Kriegswirt-
ſchaftsſtelle für das Zeitungs gewerbe ſteht,
wie verlautet, in naher Ausſicht. Das unter die Aufſicht des
Reichs geſtellte Organ ſoll die Schwierigkeiten, mit denen
Zeitungsverleger und Druckereien infolge der Rückwirkung
des Krieges auf ihre Betriebe ſich auseinanderzuſetzen ha-
ben, durch ſtaatliche Maßnahmen zu beſeitigen bemüht ſein.
Jn erſter Reihe wird es ſich hierbei darum handeln, auf
eine ausgiebige Verſorgung der Druckereien mit Druck-
papier acht zu geben. Demgemäß wird für die Papierfabri-
ken auf die Beſchaffung der erforderlichen Zelluloſe und
anderer Rohſtoffe Bedacht zu nehmen ſein. Nächſtdem wird
die Verwendung des Druckpapiers inſofern geregelt werden
müſſen, daß beim Knappwerden der Vorräte der Bedarf der
Druckereien gleichmäßigf befriedigt werden kann. Falls ſich
ergiebt, daß die Menge verfügbaren Druckpapiers nicht
mehr ausreicht, ſo werden Einſchränkungen des
Verbrauch s ſich nicht vermeiden laſſen. Zu dieſem Zweck
könnte die Gründung neuer Zeitungen und Zeitſchriften
unterſagt, die Verringerung des Umfanges der beſtehenden
Zeitungen angeorönet werden. Bevor jedoch ſolche Anord
nungen ergehen, muß feſtgeſtellt werden, wie der Bedarf an
Druckpapier zur Fabrikationsmenge ſich verhält. Dieſe Er-
mittelungen werden eine wichtige Aufgabe der Kriegswirt-
ſchaftsſtelle darſtellen. Sie ſoll im übrigen die Jnterefſen
der Papierinduſtrie und die Bedürfniſſe der Druckereien er-
forſchen und in Einklang bringen.

Aus Stadt und Amgebung
Aufhebungen der Preisbeſchränkungen im Handel mit Web-,

Wirk- und Strickwaren.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des

4. Armeekorps hat ſeine Bekanntmachung vom 1. Februar

1916, betr. Preisbeſchränkungen im Handel mit Web-, Wirk-
und Strickwaren, aufgehoben, da dieſe Angelegenheit durch
Bundesratsbeſchluß vom 30. März 1916 neu geregelt wor-
den iſt.

Beſuche bei deutſchen Kriegsgefangenen in der Schweiz.
Die „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“ in Magde-

burg (Altes Rathaus) ſchreibt uns: Aus mehrfach an uns
herangetretenen Anfragen geht hervor, daß in manchen
Kreiſen noch Zweifel darüber beſtehen, ob der Beſuch in der
Schweiz weilender deutſcher Kriegsgefangener erlaubt iſt.
Dieſem Beſuch ſteht nichts im Wege, wenn es ſich um nahe
Familienangehörige handelt, worüber jeweils der Nachweis
zu erbringen iſt. Jn dieſem Falle haben die in die Schweiz
reiſenden Perſonen Anſpruch auf eine Fahrpreisermäßi-
gung von 50 auf den deutſchen Eiſenbahnen. Außerdem
müſſen die Reiſenden mit denjenigen Ausweis- und Er-
laubnisſcheinen verſehen ſein, die nach Maßgabe der be-
ſtehenden Verfügungen zurzeit für eine Reiſe ins Ausland

erforderlich ſind. JAm Karfreitag und erſten Oſtertag
findet vormittags auch Paket- und Gelbdbeſtellung ſtatt.

Wieder ergriffen
Die in der Nacht vom 3. zum 4. April 1916 vom Arbeits-

kommando der Gemeinde Hummelshain bei Kahla, S.-A.,
entwichenen Kriegsgefangenen Michael Schoglo, ruſſiſcher
Unteroffizier, Mark. Borowizki, ruſſiſcher Unteroffizier,
Pioter Kowlew, ruſſiſcher Unteroffizier, ſind wieder ergrif-
fen worden.

Vorzüglicher Brotaufſtrich.
Der Lette-Verein teilt folgende Vorſchrift für ein vor-

zügliches Buttererſatzmittel mit:
125 Gramm Butter, M Liter ſüße Milch, 45 Gramm

Weizenmehl, 1 Priſe Salz, 1 Eigelb, Milch und Mehl wer-
den unter immer währenden Rühren 10 Minuten lang zu
einem Brei gekocht. Man wird beobachten, daß der Brei in-
folge dieſer chemiſchen Umſetzung dünner und klarer aus-
ſieht. Alsdann wird derſelbe in einem irdenen Gefäß ſo
lange gerührt, bis er ſchaumig und ganz erkaltet iſt. Die
Butter muß zu Sahne gerührt werden, dann wird das
friſche Eigelb hinzugefügt und mit der Butter zuſammen
außerordentlich ſchaumig gerührt und zuletzt mit dem ſehr
kalten Mehlbrei gut unterrührt. Die Maſſe ergiebt 320
Gramm. Dieſer Aufſtrich kann verändert werden durch
Hinzufügen von gewäſſertem und feingehacktem Hering und
einigen Tropfen Zitronenſaft, Anſchovispaſte, Sardellen-
paſte uſw., fein gehacktem Bückling, fein gehacktem ge-
räucherten Lachs, Heringsrogen vder Heringsmilch, fein ge-
hacktem Fleiſch, Pökelfleiſch, Schinken, harter Wurſt, fein ge
hackten gedämpften Morcheln. fein gehackten gedämpften
oder auch rohen Champignons, fein gehackter Kreſſe,
Schnittlauch, Peterſilie, Dill, Kerbel, fein geſtoßenem Küm-
mel, geriebenem Kräuter-, Harzer- und anderen Käſen, fein
gehackten gekochten Eiern.

Beihilfen für Kriegsbeſchädigte zur Ausbildung in der

Moorkultur. JDer Ausſchuß zur Förderung der Movprkultur im
Deutſchen Reiche hat beſchloſſen, kriegsbeſchädigten jungen
Landwirten, Kulturtechnikern, Wieſenbaumeiſtern uſw., die
ſich der Moorkultur zuwenden wollen und eine entſprechende
Vorbildung beſitzen, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel
Stipendien zur Ausbildung zu verleihen. In Betracht
kommen ſowohl Perſonen, die ſich auf die Tätigkeit als Be
amte in Moorkulturbetrieben vorzubereiten gedenken, als
auch ſolche, die ſich auf Moor anzuſiedeln beabſichtigen. An-
fragen und Anträge ſind an die Geſchäftsſtelle des Vereins,
Berlin SW. 11, Bernburgerſtraße 13, zu richten.

Warnung für die Jugend.
Die Leitung der Straßenbahn Halle-- Merſeburg ſchreibt

uns: Jn der wärmeren Jahreszeit werden ſich die Kinder wieder
mehr im Freien aufhalten. Es iſt deshalb, beſonders ſeitens
der Eltern und Erzieher, dahin zu wirken, daß unnützes Auf-
halten und Umhertreiben auf den Straßen vermieden wird, da
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„Vielleicht hilft das neue Mittel doch noag, lließ
Hadmar hervor. Sein ganzer Wille konzentrierte ſich nur
auf dieſen einzigen Gedanken.

Die junge Frau ſah ihn an mit Augen, in denen
eine unendliche Dankbarkeit aufſtrahlte.

„Ob das Mittel noch helfen kann, das weiß nur
Gott allein!“ ſagte ſie ſchlicht. „Aber dieſen Ritt für
mein Kind, Hadmar, den kann und darf ich Jhnen nie
vergeſſen

Sie ſtanden ſchon im Speiſezimmer. Drinnen flüſterte
der Arzt mit Hanna; der Kleine begann neuerlich zu wei-
nen. Da neigte Eliſabeth ſich raſch über die Hand des
jungen Mannes.

„Jch danke Jhnen!“
Eine kurze, flüchtige Sekunde lang brannten zwei

r Lippen auf ſeiner Hand. Eine Träne fiel darauf
nieder.

verſchwunden.
Hatte ſie wirklich ſeine

„Hadmar“ zu ihm geſagt
Name ſo ſchön erſchienen.

Er ſank in einen der umherſtehenden Stühle, un-
fähig, ſich länger aufrechtzuerhalten. Den ſchmerzenden
Kopf lehnte er an die Wand.

Aber da ögſſnete ſich ſchon wieder die Tür zum
Schlafgemach der alte Joſef humpelte heraus.

Er hielt ſein großes, rotkariertes Taſchentuch vor ſein
Geſicht und ſchluchzte bitterlich.

Hadmar rafſte ſich zuſammen.
„Was iſt fragte er, noch halb ohne denken zu

können. „Jſt der Kleine ſchlechter
d Joſef nickte.

„Es geht zu Ende. Das Mittel hilſt auch nicht
Doktor Wichmann ſagt: noch eine Stunde.“

Hadmar ſtand bereits auf den Füßen.

and geküßt?

Dann rauſchte ihr Kleid neben ihm, der noch
immer in halber Betäubung daſtand, und Eliſabeth war

Hatte ſie
Ach, nie noch war ihm ſein

„Joſef,“ ſagte er heiſer, „geh hinab zum ſchwarzen
See, dort liegt Daiſy. Hier haſt du meinen Revolver gib
ihr den Gnadenſchuß!“

Er ſprach nicht weiter. Die Kehle war ihm wie
zugeſchnürt. Er hatte Daiſy ſo ſehr geliebt.

Langſam ſchlich Jofef hinaus. Noch eine Sekunde
lang horchte Hadmar auf die ſchlürfenden Schritte, welche
ſich zögernd entfernten. Dann ging er entſchloſſen auf die
Tür des Nebenzimmers zu.

Als er eintrat, hob Doktor Wichmann den Kopf,
welchen er über das weinende Kind geneigt hatte. Ohne
ein Wort zu ſagen, zuckte der Arzt wie bedauernd die
Achſeln.

Eliſabeth hatte es geſehen und ſchrie leiſe auf, als
träſe ſie ein Schlag.

Sie ſaß neben
Bank, die man ihr hingeſchoben.
war Hadmar neben ihr.

Jhre Finger umſchloſſen das unruhige Händchen des
Kleinen. Man hörte den Puls pochen, und man ſah,
wie ſchwer und mühſam die kleine Bruſt ſich hob und
ſenkte.

„Hadmar!“ kam es ſchmerzlich von ihren Lippen.
Es war, als ſuche ſie noch Hoffnung, noch Troſt bei ihm.

Er ſetzte ſich neben ſie, und ſeine Hände legte er
ſacht auf die ihrige. So ſaßen ſie und warteten.

Endlos, gleichmäßig gingen die Minuten. Die Uhren
ſchlugen, und der Sturm ſang ſein gewaltiges Lied.
Langſam zerriß er die Wolken. Der neue Tag brach an
und warf ganze Garben von Licht und Sonne hinein in
das Zimmer.

Hanna hatte im anſtoßenden Gemach wieder die Fen-
ſter geöffnet. Und von neuem bauſchte der Wind die
dunklen Vorhänge auf, und ihre Schatten liefen wie br ite,
ſchwarze Wolken hin über die Wiege. Leiſer, immer leiſerwurde der Atem es Kindes. Das Geſichtchen wurde
wächſern, die Züge ſtarrer. Hadmar ſah es wohl: das
Ende kam. rUnd auch Eliſabeth ſah es, trotzdem ihr Auge der-
artiges noch nie mit angeſehen. Jhr ſagte es das Mutter
empfinden, daß ihr Kind ſich loslöſte von dieſer Erde.

Noch immer lagen die Hände der beiden jungen

dem Bettchen auf einer kleinen
Jm nächſten Augenblick

Menſchen um des ſterbenden Kindes kleine Hand ge
ſaltet. Eine heilige Stille war in dem Raum

Da klang vom See herauf kurz und ſcharf ein Schuß.
Hadmar fuhr zuſammen; er wußte, daß dieſer Schuß
Daiſys Ende geweſen war. Dann wurde es wieder ſtill,
totenſtill. Des Kindes kleine Finger, um welche Hadmar
und Eliſabeth ihre Hände gelegt hatten, zuckten nicht mehr.

Ganz regungslos lag dieſe winzige Hand. Leiſer,
leiſer ging der Atem aus dem ſüßen, kleinen Mund. Und
während draußen in lachendem Sonnenſchein und ſtrahlen-
der Schönheit ein neuer Tag begann, ſchwebte die kleine
Seele des Kindes empor zu den lichten Höhen, aus
denen es keine Wiederkehr gibt.

Hadmar blickte zu Doktor Wichmann hinüber, welcher
eben wie prüfend ſeine Hand auf des Kindes Bruſt gelegt
hatte.

„Gnädige Frau,“ fagte der Arzt, ſelbſt erſchüttert, „wir
ſind am Ende. Der Kampf iſt vorüber

Ganz ſacht neigte Eliſabeth den Kopf, zum Zeichen,
daß ſie ihn verſtanden habe. Aber ſie rührte ſich nicht.
Wie ein Bann lag es auf ihr. Sie wollte hier bleiben,
hier, neben ihrem Kind, das ſchon in dieſem Augenblick
ſo weit, ſo unendlich weit fort war von ihr.

„Laßt mich da!“ flüſterte ſie kaum hörbar. Doktor
Wichmann winkte Hanna, und lautlos gingen ſie hinaus.

Nun ſaßen nur Hadmar und Eliſabeth noch am Bett-
chen des Kindes. Ganz ſanft löſte er die Finger der
jungen Frau. Feſt umſchloß er ſie mit ſeiner warmen
Hand.

Sie ſagte nichts, ſie rührte ſich kaum. Sie wußte und
begriff nur eins: daß ſie nun auf dieſer ganzen, weiten
Erde niemand mehr hatte als dieſen Mann, der in dieſer
furchtbaren Nacht ſein eigenes Leben eingeſetzt hatte für
ihr Kind, und der in dieſer ſchwerſten, ernſteſten Stunde
ihres Lebens an ihrer Seite geblieben war.

Die Minuten gingen und wurden zu Stunden. Die
Sonne ſtand ſchon hoch, und noch immer rührte Eliſa-
beth ſich nicht, noch immer hielten dieſe beiden jungen
Menſchen ihre einſame Totenwacht.

Ein Wagen rollte auf der Landſtraße, ſie hörten nichts.
Auch als er vor dem Tor hielt und die Türflügel ſchwer
ins Schloß zurückfielen, drang kein Ton davon an ihr Ohr.

Unten in der Halle ſtand eine blaſſe, hochgewach-
ſene Frau. Suchend ſah ſie ſich um.

(Jortſetzung auf. nächſter Seite.)
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mit die Kinder vor den Gefahren des Straßenverkehrs, inſon-
derheit der Straßenbahnen, bewahrt bleiben.

in Erſcheinung tritt, einzuſchreiten.

nen beworfen werden.

gelſcheibe eines Fernbahnwagens.

gangen werden.

Oſterkuchen aus Kartoffelmehl.
Mit ſechs Eigelb werden 200 Gramm geſiebter Puderzucker

45 Minuten ohne Unterbrechung nach rechts herum gerührt, bis
die Maſſe ganz zu Schaum geworden iſt. Darauf fügt man eine
Meſſerſpitze Salz, etwas Rofenwaſſer oder geriebene Apfelſinen
oder Zitronenſchale hinzu und rührt noch etwas um. Raſch wird
nun das Eiweiß der ſechs Eier zu feſten Schaum geſchlagen, was
am beſten durch eine zweite Perſon geſchieht, damit das Umrüh
ren der anderen Maſſe nicht unterbrochen zu werden braucht;
jedoch darf dann erſt etwa fünf Minuten, bevor das Eigelb zu
Schaum gerührt iſt, mit dem Schlagen des Eiweißes begonnen
werden, denn das Eiweiß muß feſt bleiben. Nun fügt man
Pfund Kartoffelmehl hinzu, rührt nochmals leicht um und gibt
zuletzt den Eiſchnee dazu. Die Maſſe wird nun ſofort in die vor
her gut ausgeſtrichene mittelgroße Springform getan und in ei-

Um zu vermeiden, daß der
Kuchen raſch bräunt, wird ein eingefettetes Papier darauf ge
legt. Iſt der Kuchen nach bis Stunden langſamen Backens
ſchön hoch gegangen und von gelber Farbe, ſo iſt er fertig. Man
nimmt ihn aus der Form und läßt ihn kalt werden. Er hält
ſich längere Zeit friſch, namentlich wenn man ihn in einer

nen nicht zu heißen Ofen gebracht.

Blechbüchſe aufbewahrt.

Salat ohne Oel,
In einer rheiniſchen Zeitung ſtand kürzlich die Notiz,

Das
iſt um ſo bedauerlicher, als jetzt die Zeit naht, in der Kopf-
ſalat in verſchiedenſten Zubereitungen eine ebenſo wichtige

daß wenig Salat verkauft würde, weil das Oel fehle.

wie bekömmliche Zukoſt bildet. Gewiß ſchmeckt er beſſer mit
reichlich Oel zubereitet: aber wir haben alle gelernt, uns
anſtatt knuſperiger Semmeln in jeder Tageszeit mit
dunkle Brot zu begqnügen, und ſo werden wir lernen, un-
ſere Anſprüche an wohlſchmeckendem Salat umzubilden.

Er wundet vortrefflich, wenn man, auf einen Kopf ge-
rechnet, Eſſig, Salz, zwei Eßlöffel Milch, nach Geſchmack
Zucker, Schnittlauch oder junge Zwiebeln tüchtig verrührt.

Für verwöhnte Gaumen kann man ein Eigelb hinein-
rühren vder ein hartgekochtes Ei dazu backen. Auch achte
man genau darauf, daß die Riſpen der Blätter und die
Strünke verwendet werden; kleingeſchnitten, zur erſten
Salatzeit, ſind ſie ganz weich, und gerade in ihnen iſt der
größte Nährgehalt. Später, wenn die Blätter härter wer-
den, ſoll man ſie in die Suppe ſchneiden.
nichts umkommen lafſen, das iſt die Loſung zur Kriegszeit
und erſt recht in der Zukunft, auch im Kleinhaushalt.

„Putz“ iſt nicht Konfektion
Wie der „Verband Deutſcher Waren und Kanufhäufer“

mitteilt, iſt die bisherige Streitfrage, ob auch die Putzſtuben
unter die Beſchränkung der Koufektionsarbeit fallen, durch
einen vom Handelsminiſter an die Regierungspräſidenten
ergangenen Erlaß dahin entſchieden worden, daß die An-
fertigung von Damenhüten nicht zur „Konfektion“ im Sin-
ne der Bekanntmachung gehöre. Dieſe Damenhutanferti-
gung falle unter die Vorſchriften nur, ſoweit die anderen
Beſtimmungen Platz griffen, insbeſondere Hüte ganz oder
überwiegend aus Filz hergeſtellt würden. Ebenſvp falle die
Herſtellung künſtlicher Blumen und von Putzfedern nicht
unter die Bekanntmachung.

Das tenure Sohlenleder.
Die Schuhmacher-Funnung zu Berlin hielt ihre Vier-

teljahrsverſammlung ab, in der Obermeiſter Bierbach Mit-
teilung über die Beſprechung von Lederintereſ-
ſenten machte, welche am 10. d. M. im Reichsamt des
Jnnern ſtattfand und an der er teilgenommen hatte. Dieſe
hatte die Frage der Verſorgung der Zivilbevölke-
rung mit Schuhwerk reſp. die Verteilung von Leder an
die kleinen Schuhmacher zum Zweck. Dieſe ſoll nach einem
noch nicht feſtſtehenden Verteilungsplan, der unter Hinzu-

ver ſegte bin iſt
iber auch gegen Verübung von Unfug, wie er leider je ufign letzter Jeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß die Straßenbahnwagen während des
Vorüberfahrens von Kindern, beſonders von Jungens, mit Stei-

Abgefehen von dem beträchtichen Scha-
den, welcher durch die Zertrümmerung von Spiegelſcheiben ent
ſteht, tritt auch für die Fahrgäſte eine erhebliche Gefährdung ein.
Jn zwei Fällen konnten die übeltäter feſtgeſtellt werden. Der
7jährige Paul Br. aus Ammendorf warf eine Spiegelſcheibe im
Werte von 68 t entzwei, der 9 Jahre alte Kurt Bl. aus Rade-
well traf am 15. April d. Js. mit einem großen Stein die Spie

Von dieſen Fällen iſt An-
zeige erſtattet worden. Nicht nur die Knaben, ſondern auch die
Eltern ſind mit verantwortlich für ein derartiges Treiben.
Es muß im öffentlichen Jntereſſe nachdrücklichſt dagegen ange-

Alles verwenden,

m

Stammlers erhalten.

ſchrift „Homan“

deckt.

fangenen werden auf andere Lager verteilt.
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ziehung der Jnnungsverbände und Jnnungen aufgeſtellt
werden foll, vor ſich gehen. Der Obermeiſter machte ferner
noch die Mitteilung, daß der jetzige Lederhöchſtpreis
Kernſohlleder im Kleinverkauf koſtet das Kilo 14,40
gegenüber 6 vor dem Kriegsausbruch) noch bis 15.
Juni vorausſichtlich Geltung haben wird. Dann hofft
man auf ein Herabgehen des Preiſes.

Pflanzt Nußbäume an!
Die große Nachfrage des Nußbaumholzes zu Gewehr

ſchäften hat es mit ſich gebracht, daß die Beſtände an
Nußbäumen ſtark abgenommen haben. Neuanpflanzung
und Aufforſtung iſt daher dringend geboten, da ſchon, be
ſonders im Weſten und Süden des Reiches, auf nicht ſchlag-
reife Bäume zurückgegriffen werden mußte.

Wie notwendig die Anpflanzung von Nußbäumen iſt,
erhellt am beſten aus der bereits erfolgten Beſchlagnahme
aller Bäume und dem jüngſt bekannt gewordenen Erlaß des
Landwirtſchaftsminiſters, in dem auf die Notwendigkeit der
baldigen Nachzucht von Walnußbäumen unter Gewährung
ſtaatlicher Beihülfen hingewieſen wird.

Der Walnußbaum bedarf zu ſeiner Anpflanzung mög-
lichſt froſtfreier Stellen mit kräftigem, tiefgründigem Boden.
Für den Gruppenanban eignet ſich der Nußbaum weniger.
Infolgedeſſen empfiehlt ſich die Ankegung an beſonders da
su geeigneten Stellen auf dem Hofe, vor Wald- und Bahn-
wärteranſiedlungen und für Landarbeiterwohnſtätten. Auch
auf Gedenk- und Erinnerungsplätzen, ſowie bei geeigneter
Lage auch als Reihenbaum für Chauſſeeanpflanzungen und
Zufahrtsſtraßen.

Der Wert von Nußbaumpflanzungen iſt ſehr bedeutend.
Neben dem wertvollen Holz werden die Früchte ſehr gut be
zahlt und finden guten Abſatz. Die Blätter des Baumes
können ebenfalls geerntet werden, ſie geben einen trefflichen,
wohlſchmeckenden Tee, dem Heilkraft zugeſchrieben wird.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir befanders aufmerkſam machen.

Eingeſandt
Von der Eiſenbahn.

Mit dem bevorſtehenden Oſterfeſt pflegt auch der Sommer-
reiſeverkehr wieder ſtärker zuzunehmen. ei häufigem Fahren
auf den Eiſenbahnen muß man leider die Wahrnehmung machen,
daß Gewandtheit und Ordnungsſinn vieler Reiſender ſehr zu wün
ſchen übrig laſſen. Unter den gegenwärtigen erſchwerten Ver
kehrsverhältniſſen ſollte das reiſende Publikum peinlichſte Ge
wiſſenhaftigkeit, Ordnung und Rückſichtnahme ſich zur beſonde-
ren Pflicht machen, um das in den Feſttagen geſteigerte Ver
kehrseben zu erleichtern und zu fördern. Möge dieſer kurze Hin
weis etwas dazu beitragen! Eivis.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der ordentliche Profeſſor der RechtsGießen, 17. April.

wiſſenſchaft, Dr. Albrecht Fiſcher, hat einen Ruf nach
Halle an Stelle des nach Berlin berufenen Profefſors

Wie die hieſige kleinruſſiſche Zeit-
mitteilt wurde in einer Biblivothek die

Handſchrift einer weiß ruſſiſchen Ueberſetzung
des Sachſenfpiegels aus dem 15. Jahrhundert ent-

Jm Jahre 1387 wurde Wilna das Magdeburger Recht
verliehen.

Aus Provinz und Reich
Erfurt, 17. April. Das hieſige Gefangenenlager,

deſſen Juſaſſen gleich denen anderer Lager durch ſtarke Ver
wendung der gefangenen Soldaten in Induſtrie und Land
wirtſchaft auf wenige Tauſend zuſammengeſchmolzen iſt, ſoll
zum 1. Mai aufgelöſt werden, ebenſo das Gefangenen
lager in Ohrdruf in Thüringen. Die noch verbliebenen Ge

Größtenteils
werden ſie nach Langenſalza verlegt.

Wittenberg, 18. April. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung“ ſchreibt: „Jn der in Preſſe ſind von engliſcher
Seite ſchwere Anklagen über die Zuſtände im Kriegsge-
fangenenlager Wittenberg veröffentlicht worden,
deren Einzelheiten den Stempel der Unwahrheit an der
Stirn tragen. Die Behauptungen bedürfen naturgemäß der ge
nauen Nachprüfung. Es kann aber jetzt ſchon geſagt werden,
daß die Anklagen in ihrer Geſamtheit unbegründet ſind, da ſie

Wilna, 18. April.

ſen darſtel
tiven e e bunden henn wieſen worden fingJn der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung iſt damals d
rauf hingewieſen worden, daß die ne r tekommiſſion
dir PNnitager ded beten. zßr herd beſichtigt T ſich über
ie ſanitären und hygieniſchen Einrichtungen im al idurchaus befriedigend ausgeſprochen hat.“ elnen

Leipzig, 18. April. Der Rat der Stadt Leipzig will au

im weſentlichen nur eine W a früheren Vorwüln

ein Geſuch des Direktoriums der „Bugra“ hin das Aue
ſtellungsgelände in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande unter
der Bedingung übernehmen, daß der Stadt als Ent
gelt für die von dem Direktorium zurzeit noch nicht erledig-
ten z brriechsarveiten eine entſprechende Summe gezahlt
wird.

Berlin, 18. April. Die Generalverſammlung des Ver
bandes der Baugeſchäfte nahm geſtern die Bedingun-
gen für die Erneuerung der in Groß-Berlin geltenden
Tarifverträge an. Danach erhalten die Maurer
Zimmerer und Zementierer vom 15. April ab einen Kriegs
teuerungszuſchlag von 11 Pfg., die Hilfsarbeiter 14 Pfg.

Vom Auslande
Schreckenstat eines Jrrſinnigen in einem öſterreichiſchen

Lagzarett.

Jm Militär Rekonvaleszentenheim in Wien Rudolfs-
heim hat am Montag, wie aus Wien berichtet wird, der Jn
fanteriſt Fichtner in einem Anfall von Wahnſinn eine
Schreckenstat verübt. Er ſchoß zwei Stunden lang
herum und tötete hierbei 6 Perſonen und verletzte
5 ſchwer. Um 82 Uhr vormittags gab Fichtner aus ſeinem
Dienſtgewehr auf die im Wachtzimmer anweſenden Mann
ſchaften zahlreiche Schüſſe ab von denen mehrere tödlich
trafen. Hierauf ſchoß er zwei Stunden lang zum Fenſter
hinaus, ohne daß es der Militärbereitſchaft oder der Feuer-
wehr, die aus drei Schlauchlinien Waſſerſtrahlen gegen ihn
richtete, gelungen wäre, ihm beizukommen. Fichtner ver
ſchoß im ganzen 14 Magazine, bis er endlich von der ein
dringenden Feuerwehr entwaffnet und gefeſſelt werden
konnte. Jm Wachtzimmer wurden getötet: ein Feldwebel,
ein Zugführer und ein Soldat, alle anderen Opfer des Jrr-
ſinnigen wurden im Hof getötet bei dem Verſuche, ihn un
ſchädlich zu machen. Außer der Feuerwehr hatten ver-
ſchiedene Perſonen verſucht, den Tobenden auf andere Weiſe
als durch Eindringen durch die Türen beizukommen, ſie
mußten aber wegen eigener Lebensgefahr wieder davon ab-
ſehen. So ſchlich ſich ein Mann von dem Fenſter aus heran
und ſchoß durch das Oberlicht mehrmals auf den Wahn
ſinnigen, traf ihn aber nicht; er wurde bald von Fichtner
bemerkt und mußte ſich zurückziehen. Da die Kugeln des
Fichtner in eine ſehr frequente Straße einſchlugen, mußte
der Straßenbahnverkehr während zweier Stunden
unterbleiben. Fichtner wurde, ſchließlich ſelbſt verletzt,
auf die pſychiatriſche Station gebracht.

Ein Negerghetto in St. Lonis.
Daily News melden, in demokratiſchen Kreiſen Ameri-

kas herrſche große Entrüſtung darüber, daß die Stadt St.
Louis den Negern ein beſonderes Wohnviertel angewieſen
und dadurch eine Einrichtung geſchaffen habe, welche ſonſt
nirgends in den Vereinigten Staaten beſteht, ſogar nicht
einmal in den Südſtaaten. Die Volksabſtimmung, die in
St. Louis darüber ſtattfand, beweiſt aber, daß wenigſtens
ein Teil der Neger eine ſolche geſetzliche Abſchließung der
nicht geſetzlichen, welche tatſächlich ſchon beſteht, vorzteht,
Denn die Abſtimmung, an der ſich 170 000 Einwohner,
darunter 55000 Neger, beteiligten, entſchied für die Ab
ſonderung gegen nur 20000 Stimmen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mtt ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Aus der Ehrentafel der Deutſchen Turnerſchaft, bie
allwöchentlich in langen Spalten die Namen der im Kampf
fürs Vaterland gefallenen Turner ſowie der mit dem
Eiſernen Kreuze und anderen Kriegsorden ausgezeichneten
Turner anführt, geht hervor, daß zu Anfang des Jahres

J 1916 bereits 24 590 Turner auf den Schlachtfeldern ihr Leben
gelaſſen haben; unter den 27694 Turnern, die ſich das
Eiſerne Kreuz errungen haben, ſind nahezu 350, die mit dem

Auf dunklen Pfaden.
dioman von T. Hottner G refe,

t78] Nachdruck verboten.
„Joſef!“ rief ſie halblaut, a. niemand ankwor-

tete ihr. Da ſchlug Frau Otta den Schleier zurück. Sie
warf einen prüfenden Blick rings umher. Leer war die
Halle, auch auf der Treppe war niemand zu ſehen. Kein
Laut wurde hörbar. Wie ausgeſtorben lag das einſame
Haus. Sollte ſie hinaufgehen

Ein Schauer ſchüttelte die ſchöne Frau. Seit jenen
Stunden, da Ludwigs Leiche von hier fortgebracht worden
war, hatte ſie das Jagdhaus nicht mehr betreten. Auch
heute wäre ſie nicht hergetkommen, aber Hadmar hatte
beim Frühſtück gefehlt. Und auf ihre Nachforſchungen hin
erfuhr ſie, daß ihr Sohn noch ſpät abends fortgeritten
ſei in der Richtung nach dem Schlößchen.

Eine furchtbare Angſt hatte ſich plötzlich der Frau be-
mächtigt. Wo, um alles in der Welt, war ihr Sohn Was
tat er während der ganzen Nacht
Raſch entſchloſſen hatte ſie anſpannen laſſen und war

d gefahren. Vielleicht traf ſie Hadmar noch hier.
ielleicht erfuhr ſie wenigſtens, ob er hier geweſen und

war er W war.n ihrer Angſt vergaß ſie, daß ſie eigentlich Eli-ſabeth und das Kind nie hatte Wiederſeden h Sie
vergaß alles und dachte nur an das eine: an ihren
Sohn. Und doch ſtieg ſie nur ſehr langfam, wie zö
gernd die Stiege empor.

Jmmer mächtiger mahnte die Erinnerung ſie an
Tage, welche längſt vergangen, Tage, wo ſie hier glück
lich und froh geweſen war neben Ludwig.

„Vorbei,“ dachte ſie verzweifelt; „alles vorbei!“
Oh, dieſe Frau, wie ſie dieſe junge Frau haßte, die

ſich einſchlich in ihr Glück, deren Kind mit ſeinen win-
e Händchen ihrem Sohn wegnahm, was ſchon faſt ſein
geweſen.

Und hier bei dieſer Frau ſollte Hadmar geweſen
ſein In dieſem Hauſe und bei Nacht Frau Otta ging
ſchon im Vorſagl im oberen Stock,

Airgends ein Laut. Wie kam das War denn dieſe-
Haus verzaubert? Zögernd blieb ſie eine Sekunde
lang ſtehen. Sie befand ſich gerade vor der kleinen Tür,
welche von hier aus in das Schlafzimmer führte. Da war
es ihr, als rege ſich da drinnen etwas.

Und nun vernahm ſie auch leiſe Worte. Das war
Hadmars Stimme.

Mit bebenden Knien ging ſie noch näher heran. Um
Himmels willen, was ging hier vor? Hadmar war
wirklich hier? Jm Schlafzimmer dieſer jungen Frau?
Hatte dieſe auch ihn betört, ſo wie ſie Ludwig bezauberte

„Eliſabeth klang von drinnen Hadmars Stimme,
„wir brauchen Faſſung! Kommen Sie jetzt mit mir Jch
führe Sie zu meiner Mutter

Frau Otta hörte nichts mehr. Mit feſtem Griff legte
ſie ihre Finger auf die Türklinke und drückte dieſe nieder.
Einen Moment ſpäter ſtand ſie auf der Schwelle.

Ein ſeltſames Bild bot ſich ihr dar.
Jhr Sohn ſtand aufrecht neben der Wiege. Seine

hohe Geſtalt verdeckte das Kind vollſtändig. Eliſabeth
ſaß noch zuſammengekauert auf dem Bänkchen. Mit
ihren beiden Händen hielt ſie Hadmars Rechte umklam-
mert.

Eine ungeheure Erbitterung wallte auf in der leiden-
ſchaftlichen Frau, welche, ohne bemerkt zu werden, dieſe
Szene beobachtete.

„Hadmar!“ rief ſie laut und ſcharf.
Der junge Mann fuhr herum, auch Eliſabeth hob,

wie aus einem Traum erwachend, den Kopf. Aber dann
ſtreckte ſie wie in Furcht beide Arme vor gegen die Frau,
deren Augen in einem maßloſen Zorn glühten.

„Was wagen Sie ſagte Otta jetzt laut, „was hat
mein Sohn hier bei Jhnen zu ſuchen Wollen Sie auch
ihn in Jhre Netze locken Schämen Sie ſich nicht, ſchon
an neue Liebesabenteuer zu denken jetzt, wo Ludwig
erſt ſeit wenigen Monaten tot iſt? Und du, Hadmar,
du glaubſt dieſer Frau auch nur ein Wort

Sie konnte nicht weiterſprechen, denn Hadmar war
ſchon einen Schritt auf ſie zugetreten, während Eliſabeth
wortlos in fich zuſammenſank.

Jetzt erſt ſah Otta die Wiege. Sie begriff nicht; alles
war ihr unverſtändlich und rätfelhaft.
d ſagte Hadmar mit bebender Stimme, „ſieh

ort-hbinl!“

Er wies nach dem toten kleinen Kinde. Hriedlich lag
es zwiſchen den weißen Kiſſen; aber ſein Geſichtchen zeigte
bereits jenen ernſten, heiligen Ausdruck, welchen nur der
Tod verleiht.

Frau Otta wich zurück.
„Was iſt das?“ ſtammelte ſie.
„Eliſabeths Kind iſt heute morgen geſtorben!“ ſagte

Hadmar rühig.
„Jhr Kind es iſt tot
Frau Ottas Lippen waren weiß vor innerer Er-

regung, aber in ihren Augen glühte ein triumphierendes
Leuchten auf. Tot? Konnte denn das ſein? Dann war
ja für Hadmar der Weg frei!

Und der Sohn ſah dieſen Siegesblitz in den Augen
der ſchönen Frau, welche ſeine Mutter war, und die ihm
doch ſeit einiger Zeit ſo eigentümlich fremd wurde. Und
weher als alles andere, weher als jedes harte Wort tat ihm
dieſer Blick.

Ohne eine Antwort zu geben, faßte er Frau Ottas
Arm und führte ſie hinaus. Hinter ihnen klang das
bitterliche Aufweinen Eliſabeths.

Draußen im Flur trafen ſie auf Doktor Wichmann
und Joſef.

Der erſtere bemühte fich, Frau Otta in knappen Worten
aufzuklären über die Ereigniſſe der letzten Nacht. Sie hörte
ihm zu mit einem immer intereſſierteren Ausdruck in dem
ſchönen, klugen Geſicht.

Als ſie vernahm, daß Hadmar bei dem entſetzlichen
Unwetter in Salzburg war, zuckte ſie in einem jähen
Erſchrecken zuſammen. Aber ſie ſprach keine Silbe. Nur
ihre ausdrucksvollen Augen gingen immer wieder von
dem Berichterſtatter zu Hadmar hinüber in einem ſcharfen
Forſchen.

Erſt jetzt ſah auch ſie das hochrote Mal, welches
quer über ſeine Stirn lief. Und nun wandelte ſich ihr
anfängliches Erſchrecken in ein Entſetzen.

Doktor Wichmann hatte ſelbſt ganz vergeſſen, daß
der junge Freiherr verwundet ſei. Die vergangene Nacht
hatte allzu ſchwere Anforderungen an die Nerven des
alten Herrn geſtellt. Er ging nun eiligſt hinaus, um
ſelbſt friſches Waſſer zu holen und reine Tücher. Ein
Notverband mußte angelegt werden, das ſah er ſchon
bei ganz flüchtiger Beſichtigung der Wunde

Fortſetzung folgt.)
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ſchaftsſpiel treffen.

Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet ſind, Zahlen, die
ſedoch hinter der Wirklichkeit noch weit zurückbleiben, da
weit über ein Drittel aller Turnvereine ſeine ſämtlichen
Mitglieder zum Heere abgegeben hat bezw. eingegangen
ſind, und von dieſen Vereinen naturgemäß keinerlei An
gaben vorliegen. Einem der bekannten Kampfflieger,
Leutnant Jmmelmann, Mitglied der A. T. V. Dresden, iſt
ſogar der Orden pour le mérite vom Kaiſer verliehen.
Unter den einzelnen Kreiſen iſt am ſtärkſten vertreten der
ſächſiſche Turnkreis mit 3478 Kriegsauszeichnungen und
3664 Gefallenen, der allerdings auch mit über 80 000 Kriegs-
teilnehmern weitaus die meiſten zum Heere einberufenen
Turner aufweiſt. Von anderen Turnkreiſen ſeien u. a. noch
angeführt Thüringen mit 1047 Gefallenen und 1835 Rittern
des Eiſernen Kreuzes, Bayern mit 7792 bezw. 2207, Schwa-
ben mit 1598 bezw. 1890, Baden, Pfalz und Elſaß-Lothrin
gen mit 1881 bezw. 2099, Rheinland und Heſſen mit 2149
bezw. 2115, der Niederrheinkreis mit 1909 bezw. 2248, Weſt
falen mit 1714 bezw. 1803, die Brandenburger mit 1603 bezw.
1876 und die Schleſier mit 1711 Gefallenen bezw. 1769 Rit-
tern des Eiſernen Kreuzes.

Fußballſpiele an den Feiertagen in Merſeburg. Die
beiden älteſten Vereine „Hohenzollern“ und
„Preußen“ werden ſich

Das Spiel findet vorausſichtlich nach
mittags 83 Uhr auf dem Nulandtsplatz ſtatt. Mit Recht
kann man auf den Ausgang dieſes Spiels geſpannt ſein,
zumal meiſtens die Mannſchaften an Feiertagen durch Be
urlaubung alter Spieler verſtärkt ſind. Näheres morgen.

In welch reger Weiſe die Spielverwaltung des Ver
eins für Bewegungsſpiele für ihre Mannſchaften
geſorgt hat, zeigt uns das eingeſandte „Oſterprogramm“.
An allen 3 Tagen iſt danach im Augarten
ſehr guter Sport zu erwarten. Man ſieht, daß
trotz der ernſten Kriegszeit, trotzdem die Beſten draußen im
Felde ſtehen, in ſportlicher Beziehung auch heute noch
Gutes geleiſtet wird. Es koſtet allerdings Ausdauer
und Arbeit. Solange es aber noch Leute gibt, die ſich dieſer
Arbeit unterziehen, wird der Sport trotz der herben Kriegs-
verluſte immer weiter aufblühen zum Segen des denut-
ſchen Vaterlandes. Nicht genug danken kann man
allen Vereinen, die ſich der Jugendpflege mit Ernſt
annehmen. V. f. B. I ſpielt am Karfreitag nachmit-
tag gegen V. f. B. Ib- Leipzig. Am 1. Oſterfeiertag
ſpielt die zweite Mannſchaft gegen „Prenußen“ I-
Greppin. Darnach die erſte Mannſchaft gegen
„Hohenzollern“ I-Eisleben (Meiſter der 1. Klaſſe im
Gau Mansfeld). Am 2. Oſterfeiertag ſpielt V. f. B.
II gegen Fußball- Verein von 1899- Leipzig.
Darnach die erſte Mannſchaft gegen die erſte vom
Fußball- Verein von 1899 Leipzig. Wir
werden morgen noch Näheres berichten. Jm übrigen
verweiſen wir auf das Jnſerat in der heutigen Zeitung.
Die zweite Mannſchaft „Hermania“ ſpielt voraus-
ſichtlich am Karfreitag gegen die Naumburger Frie-
ſen 1. Mannſchaft. Ueber Spiele der anderen hieſigen
Mannſchaften iſt uns vorläufig noch nichts bekannt, wir
werden aber noch darauf zurückkommen.

Vereinsbericht des Vereins für Bewegungsſpiele-Mer-
ſeburg. Die Vereinsleitung gibt uns eine kleine Ver
einsſtatiſtik, die wir unſeren Sportintereſſenten nicht vor-
enthalten wollen. Von 117 Mitgliedern ſtehen 74 unter den
Fahnen, 5 ſind den Heldentod geſtorben, 8 befördert und 5
ausgezeichnet mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Karfreitag.

Es prebdbigent
Hom. Vom. *310 Uhr: Diakonus Wuttke. Jm Anſchluß

Veichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Jm AnſchlußNachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.

Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. Derf.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther. Jm Anſchluß Beichte und

Abendmahl. Derſ.
Abends 8 Uhr: e Paſſionsmuſik. De
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius. Jm Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl,

Delius.
Meuſchan. Vorm. 7 Uhr: Paſtor Delius. Im Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahlk.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Beichte und heiliges Abendmahl.

Abends 7 Uhr: Gottesdienſt.
heiliges Abendmahl.

Gründonnerstag.
Nenmarkt. Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abend-

mahl. Paſtor Boit.
Sonntag, den 23. April 1916.

1. Oſterfeiertag.
Es predigen:

Dom. Vorm. 210 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diagkonns Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm 10 Uhr: Paſtor Delius.
Im Anſchluß Beichte und Abendmahl. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
2. Oſterfeiertag.

Geſammelt wird eine Kollekte für das Eckartshaus.
Es predigen:

Dont. Vorm. 210 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Vithorn

Paſtor

Jm Anſchluß

Jm Anſchluß Beichte und

Nenmarkt.

am Karfreitag in einem Geſell-

33 es

i nt See

un netine

Shakespesres ſeburtsnaus.

Shakeſpeare.

Jn dieſem Jahre feiern
wir den 300. Todestag
Shakespeare, des größten
Dichters Englands. Er
wurde im Jahre 1564 zu
Stratford geboren und
ſtarb daſelbſt am 23.4. 1616.

William

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Jm A uſchluß
Beichte und Abendmahl. Derſ.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altienburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delkius.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl Derſelbe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein Unter

Altenburg 36.
Wiederbeginn des Kriegsleſeabend: Montag, den 1. Mai,

abends 8 Uhr.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Im Anſchluß
Beichte und heiliges Abendmahl.

Katholiſcher Gottesdienſt.

Gründonnerstag: Früh 8 Uhr: Amt.
Abends 8 Uhr: Andacht.

Karfreitag: Früh 10 Uhr: Gottesdienſt
Abends 8 Uhr: Andacht.

Karſamstag: Früh 8 Uhr: Heil. Weihen und Amt.
Abends 5 Uhr: Beichte.
Abend 8 Uhr: Auferſtehungsſeier.

Oſterſountag: Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.
Abends 5 Uhr: Beichte.

Oſtermontag: Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
9 Uhr: Feier der erſten hl. Kommunion der Kinder.
Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.

Bunte Zeitung
Der Tod durch Luftdruck. Seit dem Beginn des Krie-

ges haben die Aerzte immer wieder die Beobachtung machen
können, daß Soldaten tot aufgefunden wurden, ohne auch
nur die geringſte äußerliche Verletzung zu zeigen. Aus-
nahmslos waren dieſe Leute aber in unmittelbarer Nähe
der Einſchläge ſchwerer Granaten gefallen. Genaueſte Un-
ſuchungen derartiger Gefallener ergaben, daß auch keinerlei
innere Verletzungen vorhanden waren. Erſt neuerdings iſt
es gelungen, für dieſe rätſelhaften Todesfälle, die man ur-
ſprünglich auf plötzlichen Schreck zurückzuführen geneigt ge-
weſen war, eine befriedigende Erklärung zu finden. Es
ſind die Folgen des plötzlichen und gewaltigen Luftdruck-
wechſels bei der Exploſion ſchwerer Granaten, die ſolchen
Gefallenen den Tod gebracht haben. Man wußte ſchon
r daß ſich bei Arbeitern, die gezwungen ſind, unter er-
höhtein Luftöruck zu arbeiten, gelegentlich Erſcheinungen
einſtellen, die den ſofortigen Tod bewirken. Kommt näm-
lich ein unter ſtarkem atmoſphäriſchen Ueberdruck arbeiten-
der Mann aus dem Caiſſon unvermittelt wieder unter nor-
malen Luftdruck, ſo füllt ſich ſein Blutgefäßſyſtem mit Bla-
ſen, wie man ſie z. B. beim Oeffnen einer Selterswaſſer-
flaſche ſieht. Sind dieſe Luftblaſen groß genug, um den
Blutkreislauf zu hindern, ſo erfolgt augenblicklich der Tod
durch Herzſchlag. Solche Arbeiter dürfen deshalb nur all-
mählich unter normalem Luftdruck zurückkehren. Jm Felde
ſind es die von ſchweren Granatexploſionen ausgehenden
Luftöruckwellen, die unter Umſtänden die gleichen Erſchei-
nungen hervorrufen können. Der Vor- und Rückſtoß einer
ſolchen Exploſionsluftörnckwelle dauert nur den Bruchteil
einer Sekunde; aber gerade dieſe Plötzlichkeit wird dem
Organismus verhängnisvoll. Wer in unmittelbarer Nähe
einer ſchweren krepierenden Granate ſteht oder liegt, kann,
ſelbſt wenn er von keinem Sprengſtück getroffen wird,
augenblicklich tot ſein. Durch den von der Exploſion hervor
gerufenen enormen Ueberdruck wird nämlich die im Blut
befindliche Miſchung von atmoſphäriſcher Luft und Kohlen
ſäure gewaltig zuſammengepreßt, um, wenn der Ueberdruck
nachläßt, in Geſtalt kleiner Blafen auszuſcheiden, die aber
natürlich in den Blutgefäßen eingeſchloſſen bleiben und den
Blutumlauf hemmen. Nicht der Luftdruck an ſich, ſondern
nur der plötzliche Wandel zwiſchen Ueberdruck und norma-
lem Luftdruck iſt lebensgefährlich.

Der Holzverbrauch der Zeitungen.
Die Redensart, „es rauſcht im Blätterwald“, hat ihre

gute Berechtigung. Ganze Wälder wandeln ſich dank der
Mithilfe der Zelluloſefabriken, Holzſchleifereien undPapier-
fabriken allerorten in Papier um. Der Verbrauch von
Holzpapier für die Tageszeitungen iſt z. B. in den Vereinig-
ten Staaten ganz ungeheuer: 1900 rund 3,5 Milliarden, 1905
rund 5,5 Milliarden Pfund, der Geſamtbedarf an Holz für
die Papierinduſtrie der Erde belief ſich 1910 auf 38 Millio-
nen Feſtmeter, der der deutſchen auf 7 Millionen. Mehr
als eine halbe Milliarde Mark iſt das Holz wert, das die
Welt jährlich zur Erzeugung von Papier verwendet. Die
neueſten Schleifmaſchinen vermögen in 24 Stunden 10 000
Kilogramm Holz zu zerfaſern! Die deutſchen Holzſchleife
reien, über 600 an der Zahl, verbrauchen jährlich 1 Million
Kubikmeter Schleifholz im Werte von 44--15 Millionen
Waldpreis. In Sachſen liegen wie der Forſtmann Prof.
Dr. Franz v. Mammen in einem ſoeben erſchienenen leſens-
werten Büchlein „Die Bedeutung des Waldes, insbeſondere
im Kriege“ („Globus“, Wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt) er-
zählt 200 ſolcher Schleifereien, die jährlich 2* Million
Kubikmeter im Werte von 7 Millionen Mark beanſpruchen.
Dieſe Holzmaſſe beträgt über die Hälfte des Jahresein-
ſchlages des ſächſiſchen Staatsſorſtes und entſpricht der nach-
haltigen Holzer zeugung von 100000 Hektar. Mit

blüffend;
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auderen Worten: über die Hälfte des von den ſächſiſchen
Staatswaldungen gelieferten Holzes wird zu Papier ver-
ſchliffen; Die deutfche Zellſtoffinduſtrfe, ungefähr 55 Fabri-
ken, gibt ihren Gefamtholzverbrauch für das Jahr 1912 auf
3,5 Millionen an.

Haudel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Weltgetreideproduktion.

Rom, 17. April. (Meldung der Agenzia Stefani.) Das
Internationale Ackerbauinſtitut hat eine Statiſtik der
Weltgetreideproduktion veröffentlicht, die kurz folgendes er-
giebt: Jm Jahre 1915 und im Jahre 1915116 betrug die
Weizenproöuktion 1161000000 Zentner, was 119
Prozent der Produktion von 1914 und von 191415 und 116,4
Prozent der mittleren Produktion der fünf letzten Jahre
ausmacht. Die Produktion von Roggen betrug 462 Mil-
lionen Zentner, was 106.6 Prozent der Produktion des vor
hergehenden Jahres und 1035 Prozent der mittleren Pro
duktion der fünf letzten Jahre darſtellt. Die Produktion
von Gerſte betrug 323 Millionen Zentner, d. h. 105,9
Prozent der Produktion des vorhergehenden Jahres und
99,2 Prozent der mittleren Produktion der fünf letzten
Jahre. Die Produktion an Hafer betrug 706 Millionen
Zentner, d. h. 114 Prozent der Produktion des vorhergehen-
den Jahres 108,7 Prozent der mittleren Produktion der
fünf letzten Jahre. Die Produktion von Mais belief ſich
auf 996 Millionen Zentner, d. h. 105,2 Prozent der Produk-
tion des vorausgegangenen Jahres und 109,3 Prozent der
mittleren Produktion der fünf letzten Jahre. Endlich be
trug die Produktion an Reis 638 Millionen Zentner, d. h.

167,2 Prozent der Produktion des vorhergehenden Jahres
Ja 113,7 Prozent der mittleren Produktion der fünf letzten
Jahre.

Geſchäftliche Mitteilungen
Die Geſpenſter-Uhr! Man ſchreibt: Max Landa in ſeiner

Rolle als Joe Deebs iſt im Aſtoria-Lichtſufelhaus nach und
nach zum gerngeſehenen Gaſt geworden. Und das mit Recht!
Denn keiner wie er verſteht es beſſer, einen ſo markanten
und intereſſanten Detektiv darzuſtellen. Und dann die
Handlung ſeiner Films; ohne Blutvergießen und ohne
Schauerromantik. und doch nicht das Romantiſche außer
Acht laſſend, ſchafft er Films, die an nervenerregender
Spannung nichts zu wünſchen übrig laſſen. Alle ſeine bis
her gebrachten Detektiv-Films haben ausnahmslos den leb-
haften Beifall des Publikums gefunden, in erhöhtem Maße
beſonders die „Geſpenſter-Vhr“ Nicht nur ſenſationell und
ſpannend in der Handlung iſt dieſer einzigartige Film, ſon
dern vor allem an techniſchen Effekten iſt er geradezu ver-

das Verblüffenöſte aber bei den Max Landa-
Films iſt immer der Schluß. Jn meiſterhafter Weiſe ver-
ſteht er es, die Handlung ſo aufzubauen, daß kein Menſch
im voraus erraten kann, wie der Film ungefähr enden
würde, die ganze Handlung des Films drängt ſich auf eine
einzige Szene am Schluß zuſammen, und das iſt es, was
den Zuſchauer feſſelt.

Denkt an uns

Wnusongeeres Iiebesgabe
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Amtliche Auzeigen.
Bekanntmachung,

betreffend Erhebung der Vorräte von Kartoffeln ſowie
Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärke

fabrikation vom 26. April 1916.
Auf Beſchluß des Bundesrats vom 4. d. Mts. findet am 26. April

1916 im Deutſchen Reiche eine Erhebung der Vorräte von Kartoffeln
ſowie von Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärkefabrika
tion ſtatt, zu deren Durchführung folgendes beſtimmt wird:

1. Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation
im Sinne der Bundesratsverordnung ſind:

Kartoffelſchnitzel- und krümel,
Kartoffelflocken,

Kartoffelwalzmehl, 9Kartoffelflockengrieß,
Kartoffelſchnitzelmehl,
Kartoffelſchnitzelſchrot,
Kartoffelſcheiben,
Kartoffelbrocken,
Kartoffelflockenkleie,
ſonſtige Erzeugniſſe, die dadurch entſtanden ſind, das friſchen

Kartoffeln allein oder in Miſchungen mit anderen Stoffen 10.
der größere Teil ihres Waſſergehaltes entzogen iſt.

Kartoffelſtärke,
Kartoffelſtärkemehl.

2. Anzeigepflichtig ſind alle Haushaltungen, alle landwirtſchaftlichen,
gewerblichen und Handelsbetriebe ſowie ſonſtige Unternehmer, die
mit dem Beginne des 26. April 1916 Vorräte an Kartoffeln ſowie
Vorräte der in Ziffer 1 bezeichneten Art in Gewahrſam (z. B.
Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw.) haben.

Die Vorräte ſind auf dem vorgeſchriebenen Anzeigevordruck
anzugeben, die von der Ortspolizeibehörde ausgegeben werden. 9.-Nr. 1463 K. G, J.

Nicht anzuzeigen ſind Vorräte, die im Eigentume des Reichs eines
Bundssſtaates oder ElſaßLothringen insbeſondere einer Heeres
oder Marineverwaltung ſtehen.Die Erhebung der Vorräte liegt den Gemeindebehörden ob.
Für die Erhebung ſind folgende Vordrucke zu verwenden:

l. Anzeige,
II. Ortsliſte.

Die den Ortsliſten und Zuſammenſtellungen aufgedruckte Anweiſung
iſt genau zu beachten. Macht es die zerſtreutc Lage oder die Seelen
zahl einer Gemeinde wünſchenswert, Zählbezirke zu bilden, ſo kann die
Ortsliſte unter entſprechender Aenderung des Vordruckes auch als Zähl-
bezirksliſte benutzt werden eine Ortsliſte iſt aber auch in dieſem Falle
auszuſtellen, ſie braucht dann aber nicht die Namen der Anzeige-
pflichtigen und deren Vorräte im einzelnen enthalten, es genügt
vielmehr die Eintragung der Schlußſummen der Zählbezirke.
Die Gemeindevorſteher (Gutsvorſteher) und die Magiſtrate haben
aus den Anzeigen die Ortsliſte (Vordruck I) aufzuſtellen und mir
pünktlich bis zum 2. Mai 1916 aufgerechnet einzureichen. Die Anzeigen
und die etwa aufgeſtellten Zählbezirksliſten ſind ſorgfältig von den
Ortsbehörden aufzubewahren.
In jeder Gemeinde iſt eine Kommiſſion zu bilden, die die einge-
gangenen Anzeigen auf ihre Richtigkeit nachprüft. Sollte die
Nachprüfung nicht bis Ende d. Mts. abgeſchloſſen werden können.
iſt die Nachprüfung im Monat Mai fortzufetzen. Jch mache darauf
aufmerkſam, daß auf Grund der mir eingereichten Ortsliſten im
Zweifelsfalle eine beſondere vom Kreiſe ernannte Kommiſſion die
augemeldeten Vorräte nachprüfen wird.
Wer vorſätzlich die in Ziffer 2 vorgeſchriebene Anzeige nicht erſtattet,
oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
auf Grund des S 11 der Bekanntmachung über die Erhebung der Vor
räte von Kartoffeln ſowie von Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und
Kartoffelſtärkefabrikation vom 4. Apri 1916 R. G. Bl. S. 225) mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000
beſtraft; auch können im Urteil Vorräte, die bei der Beſtandsaufnahme
verſchwiegen worden ſind, für dem Staate verfallen erklärt werden.
Merſeburg, den 18. April 1916.

Der Königliche Landrat.
V. v. Jagow.Auf dem Anzeigenvordruck iſt unter 1 f Nr. 13 anzugeben, wieviel

Morgen am 26. April d. Js bereits mit Kartoffeln beſtellt ſind. Die
Anzeige iſt dem Gemeinde (Guts-) Vorſtand oder den von ihm

Bekanntmachung.
Gemäß 8 3 Ziffer 3 Abſ. 2 und 8 A der Verordnung, betreffend die

reichen.
1887 (4. S. S. 414) gebe ich hierdurch für den Regierungsbezirk Merſeburg

nur anznzeigen, wenn ſie an Kartoffeln im ganzen 20 Pfund, an Erzeng- 1.
niſſen der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation im ganzen 5
Pfund überſteigen

Die Anzeigen haben in der Gemeinde zu erfolgen, in der ſich die
Vorräte am 26 April tatſächlich befinden, unter Umſtänden alſo in 2
mehreren Gemeinden, worauf ſeitens der Ortsbehörde beſonders
in weiſen iſt, um Doppelzählungen oder Auslaſſungen zu ver-
meiden.

Vorräte in Gewahrſam von Gemeinden und ſouſtigen öffentlich-recht
lichen Körperſchaften und Verbänden ſind gleichfalls anzuzeigen.

3. Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern Schiffsräumen und
dergl. liegen, ſind vorbehaltlich der Vorſchrift, im Abſatz 2 vom
Verſicherungsberechtigten auzugeben, wenn er die Vorräte nuter
eigenem Verſchluſſe hat. Iſt ketzteres nicht der Fall, ſo ſind die
Vorräte von dem Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.
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Vorräte, die ſich mit dem Beginne des 26. April 1916 unterwegs J.-Nr. 2356 I.
befinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang

während der Frühjahrsſchonzeit die Fiſcherei mit bewegtem Gerät
Gugnetzen) an zwei weiteren Tagen jeder in dieſe Zeit fallenden
Woche, (alſo mit einer Wothendauer von Montag Morgen 6 Uhr
bis Sonnabend Morgen 6 Uhr
während der Frühjahrsſchonzeit und der wöcheutlichen Schonzeit
die ſtille Fiſcherei, d. i. die Fiſcherei mit ſtehenden, nicht gezogenen
Gerät (Setznetze, Reuſen, Angeln, Schnüre, Aalhamen) in vollem
Umfange alſo auch in den Schonrevieren, ſoweit für dieſe Fiſcherei-
berechtigungen vorliegen.

Merſeburg, den 23. März 1916. ß
Der Regiernngspräſident,

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 15. April 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V. gez. v. Jagow.

anzuzeigen, wozu er vom Gemeindevorſtand einen beſonderen An-
zeigevordruck einfordern muß. Spezialarz für Haut-, Gescehlechts-

und Blasenleiden4. Alle Vorräte ſind nur in Zentner und überſchießende Mengen in Pfunden
We z. V. 5 Zentner 14 Pfund) jede andere Gewichtsan Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitascherstr. 2.

gabe iſt verboten. Sprechstunden täglich von 102/,3 Uhr.

BVilt! Preis steiger
Weiße Tonnen-

Schmierseife
vorzügliche Waſch und Kochſeife in
Fäſſern 50 Pfd. 26,50, 100 Pfd.
50,00. Bei vorheriger Ein-
sendung 50 Pf. Ermäbigung.
Jnh. netto freibleibend. Verpackung
frei. Verſand ab Hamburg per Nach
nahme. Bitte Bahnſtation genau
angeben. J. Ellerbroguh,

Hamburg 72, Heidestraße
Kleine Fettheringe 50-60 Stck. Jn

halt oder 12 Vollheringe und 30 kl.
Fettheringe in Salzlake verſendet inr
Poſtfaß portofrei per Nachnahine zu
nk. 6,85.
Friedrich Haase, Dessau

Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolf Meckert, Oberburgſtr.11
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J DLehrling

für ſofort in Stellmacherei unter
günſtigen Bedingungen geſucht.

Guſtav Rode,
Stellmachermſtr., Weißenfels a. S.

Bäckerlehrling
ſtellt unter günſtigen Beding. noch,
ein Otto Zinzly, Oelgrube 4l.

Für 2 kräftige

Oſtermädchen
ſuchen wir Stellung.

Die Berufsberatung.
Meldung Karlſtraße 4

Gebildetes 21 jähriges

Mäcdichen,
im Kochen, Nähen und jeder Haus-
arbeit perfekt, ſucht Aufnahme in
gutem Haushalte Stütze, Land be-
vorzugt.) Offerten Merſeburg Halle
ſche Straße 36 J.
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